
Zeitschrift: Taschenbücher der Historischen Gesellschaft des Kantons Aargau

Herausgeber: Historische Gesellschaft des Kantons Aargau

Band: - (1912)

Artikel: Die Stadt Laufenburg : von ihrem Übergang an Österreich (1386) bis
zum Schwabenkrieg (1499)

Autor: Wernli, Fritz

Kapitel: Die Zeiten des Waldshuter- und Burgunderkrieges

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-110686

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 23.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-110686
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


— 75 —

fcbtoffenen grieben »on 1443 bleiben folte. Slnbere Streit;
punfte, ben Serfehr ouf bem Stljein bctrcffenb, fomen erft

am 22. September 1449 jur Erlebigung; Saufenburg cnt;

fagte ba allen feinen Slnfarücben, bie cd auf einem Sog ju
Sotmor erhoben fjatte. Srfi mit Scginn beè Safjrcd 1450

war alfa ber befinitioe griebe jur Satfoche geworben.

Saufenburg hatte fidj in ben langen SBirrcn bed .Rrieged

wader gehalten unb wittig febwere Spfer auf fich genommen.
Diefe Satfoche anerfannte bie Herrfchoft banfbar. Herjog
Sllbredjt beftätigte am 5. gebruar 1454 in Slnbetrodjt, baf}

fidj bie Stabt „in febweren Kriegen unb Söuffen fromftidj"
bewiefen, ihre Stedjte auf ewige Seiten. Dadfctbe tat .Roifer

(.König griebridj erhielt 1452 bie .Raiferfroitel griebridj 1456

unb Herjog Sigismunb 1458. Slm ©tontog »or St. Salcntind
Sag, ben 11. gebruar 1454 ertaubte Herjog Sllbrecbt beni
State »on Saufenburg, „ba bie Stabt mit jährlichen Stufen

faft beloben" einen Stacblaß »on 1000 rbein. ©ulben auf
jetjn 3afjre, unb wer innerhalb biefer grifi, fei cd Sürger
ober Snfaffe, bie Stabt »ertaffett wollte, oon bem burfte ber

3tat mit SBiffen beè Sogted ein Slbjugdgetb, baè feinem

Sermögen entfprodj, oertangen.

Saufenburg fonnte mm einige 3afjre Stuhe genießen.

Die Seiten beß SBalbofjuter» unb QSurgunberfriegd.

Sm ©tärj 1450 traf Herjog Sllbredjt mit feinem Setter

Sigmunb ju Snndbrucf cin Slhfommen ouf acht Safae, wor;
nadj er bie Stegierung im Slfaß, Sunbgatt, Srcidgau, auf
bem Scfjwarjwolb unb in ben SBatbftäbtcn haben, tegterer
ben Stcfì ber Sorlonbc regieren feilte gegen bie jährliche
Sejaljtung einer beftimmten ©ctbfamme. gür ben gall
eined .Rrieged »erfpradj Sllbrecbt if)tn SBatbdfjut, Saufenburg
unb Sädingen fietd offen ju hatten. Sollte .Kaifer griebridj
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schlossenen Frieden von 144? bleiben solle. Andere

Streitpunkte, den Verkehr auf dem Rhein betreffend, kamen erst

am 22, September 1449 zur Erledigung; Laufcnburg
entsagte da allen seinen Ansprüchen, die es auf einem Tag zu

Colmar erhoben hatte. Erst mit Beginn des Jahres 1450

war also der definitive Friede zur Tatsache geworden.

Laufenburg hatte sich in den langen Wirren des Krieges
wacker gehalten lind willig schwere Opfer auf sich genommen.
Diese Tatsache anerkannte die Herrschaft dankbar. Herzog

Albrecht bestätigte am 5. Februar 1454 in Anbetracht, daß

sich die Stadt „in schweren Kriegen und Löuffen fromklich"
bewiesen, ihre Rechte auf ewige Zeiten. Dasselbe tat Kaiser

(König Friedrich erhielt 1452 die Kaiserkronej Friedrich 1456

und Herzog Sigismund 1458. Am Montag vor St. Valentins
Tag, den II. Februar 1454 erlaubte Herzog Albrecht dem

Rate von Laufenburg, „da die Stadt mit jährlichen Zinsen

fast beladen" einen Nachlaß von 1000 rhein. Gulden auf
zehn Jahre, und wer innerhalb dieser Frist, sei es Bürger
oder Insasse, die Stadt verlassen wollte, von dem durfte der

Rat mit Wissen des Vogtes ein Abzugsgeld, das seinein

Vermögen entsprach, verlangen.

Laufenburg konnte nun einige Jahre Ruhe genießen.

Die Zeiten des Waldshuter- und Burgunderkriegö.

Im März 1450 traf Herzog Albrecht mit seinem Vetter

Sigmund zu Innsbruck ein Abkommen auf acht Jahre, wor-
nach er die Regierung im Elsaß, Sundgau, Brcisgau, auf
dem Schwarzwald und in den Waldstädtcn haben, letzterer
den Rest der Vorlande regieren sollte gegen die jährliche
Bezahlung einer bestimmten Geldsumme. Für den Fall
eines Krieges versprach Albrecht ihm Waldshut, Laufenburg
und Säckingen stets offen zu halten. Sollte Kaiser Friedrich
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fterbcn, fo würbe Sllbredjt beffen Sanbe außer bem Seit, ber

.Röntg Sabidlaitd gehörte, übernehmen, bafür aber bie gefatnten
»orberöfierreicbifcljcn ©ebiete an Sigmunb abtreten. Sllbrecbt

bradjte babureb feinen Setter in bie Soge, bie Sdjwierigfciten,
mit benen er ju fämpfen hatte, mit ihm ju teilen. Seine
©elboerfjältttiffe waren jerrüttet, unb er hoffte, fie mit Hülfe
Sigtnunbd ju »erbeffern; biefer aber war jwar wohl ein

Icutfeliger unb liebendwürbiger Herr, jeboch ein fchledjter

Haudhalter, fobaß atfo nicht »ici ©utes ju hoffen war.
1453 »erheb .Raifer griebridj ben gürfien feiner Sinie

ben Sitel „Srjherjog" unb erließ eine neue Haudorbnung.
©cmäß berfelben behielt er feine bidljcrigen ofierreidjifdjen
Sanbe, gab ober Sllbredjt alled ©ebiet jenfeitd beè Slrld, b. h.

ganj Sorbcröfterreid), mit ber Erlaubnid barüber mit Sigmunb
Sercinbarungen ju treffen, wie fie ja fcbon jwifchen ben

heiben burch ben Sonberocrtrag »on 1450 fcfìgefìellt waren«
Eine Sinberung in ber Sage trat ein, aid am 23. Stooember

1457 .Rönig Sabidlaitd ^oftumud, nodj nidjt ganj 18 Saljre
alt fìarb. Die grage entfianb nun: SBer erbt"? Einer ober

brei? .Raifer griebridj beanfpruebte old Slltefìer beè Haufed
bie Erbfdjaft für fich allein; bagegen erhob Sllbredjt für ficb

unb feinen Setter Sinfprudj mit ber Seljauptimg, bie Sanbe

gehören ollen breien jugteieb. Die grage wurbe einfacher
aid Sigmunb fofort ju ©unfien Sltbrechtd auf feine Slnfprüdje

»erjidjtcte. Slid Entgelt bafür übertrug am 10. ©tai 1458

Srjherjog Sllbredjt bie gefatnten Sorlanbe Herjog Sigmunb
tmb befahl am 18. ©tat ben Stänben, alle rüdfiänbigen
Steuern biefem ju entrichten, Sigmunb wurbe aud) »on ber

Sibtiffin »on Sädingen, Signed »on Sulj, mit ber .Raffoogtei
über ihr Stift unb ber baju gehörenben Sehen, ber beiben Stäbte

Saufenburg unb Sädingen, beè Sanbed ©lamd belehnt. Er
forberte bcdfjatb am 4. Sunt 1459 »on .Ronfianj aud feinen

Sanboogt auf, baè .Rfofìer bei ollen feinen Stechten ju fdjirmen
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sterben, so würde Albrecht dessen Lande außer dem Teil, dcr
König Ladislaus gehörte, übernehmen, dafür aber die gesamten

vorderösterreichischcn Gebiete an Sigmund abtreten. Albrecht
brachte dadurch seinen Vetter in die Lage, die Schwierigkeiten,
mit denen er zu kämpfen hatte, mit ihm zu teilen. Seine
Geldverhältnisse waren zerrüttet, und er hoffte, sie mit Hülfe
Sigmunds zu verbessern; dieser aber war zwar wohl ein

leutseliger und liebenswürdiger Herr, jedoch ein schlechter

Haushalter, sodaß also nicht viel Gutes zu hoffen war.
145? verlieh Kaiser Friedrich den Fürsten seiner Linie

den Titel „Erzherzog" und erließ eine neue Hausordnung.
Gemäß derselben behielt er seine bisherigen österreichischen

Lande, gab aber Albrecht alles Gebiet jenseits des Arls, d. h.

ganz Vorderösterreich, mit der Erlaubnis darüber mit Sigmund
Vereinbarungen zu treffen, wie sie ja schon zwischen den

beiden durch den Sondervcrtrag von 1450 festgestellt warcm
Eine Änderung in der Lage trat ein, als am 2?. November

1457 König Ladislaus Postumus, noch nicht ganz 18 Jahre
alt starb. Die Frage entstand nun: Wer erbt? Einer oder

drei? Kaiser Friedrich beanspruchte als Ältester deS Hauses
die Erbschaft für sich allein; dagegen erhob Albrecht für sich

und seinen Vetter Einspruch mit der Behauptung, die Lande

gehören allen dreien zugleich. Die Frage wurde einfacher
als Sigmund sofort zu Gunsten Albrechts auf seine Ansprüche

verzichtete. Als Entgelt dafür übertrug am IO. Mai 1458

Erzherzog Albrecht die gesamten Vorlande Herzog Sigmund
und befahl am 18. Mai den Ständen, alle rückständigen
Steuern diesem zu entrichten, Sigmund wurde auch von der

Äbtissin von Säckingen, AgneS von Sulz, mit der Kastvogtei
über ihr Stift und der dazu gehörenden Lehen, der beiden Städte

Laufenburg und Säckingen, des Landes Glarus belehnt. Er
forderte deshalb am 4. Juni 1459 von Konstanz aus seinen

Landvogt auf, das Kloster bei allen seinen Rechten zu schirmen
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Slm 27. Suni 1458 fam jwifdjen ben feinbtidjcn Smbern
ein Sergteidj jufianbe, wonach griebridj »ortäufig auf brei

Saljre Stieberöfierreicb, Sllbredjt Cberöfierreidj »erwotten, beibe

aber ein Drittel ihrer Einfünfte an Sigmunb abliefern follten.
.Raum hatte Herjog Sigmunb bie Herrfdjaft in ben Sor;

lonben angetreten, fo begannen bie geinbfetigfeitcit mit ben

Sibgenoffen aufd neue. Doch lag, wie aud ber Stimmung
ber Sfjronifen ju fdjließen ift, bie Sdjulb nidjt an ihm,
fonbern an bem »orbcrofterreidjifdjen Slbet. Deffen Hoffnung,
baf} burch ben Slrmagnofenfelbjug bie Eibgenoffenfd)aft
niebergefiredt werbe, war flägticfj gefdjeitert; im ©egenteit:
bie ©tadjt ber »erhoßten Säuern hatte fidj gefeftigt unb

brofjte fidj über bie Stheingrenje fjiuaud ju behnen. 1454

fdjtoß Scbaffbaufcn mit fedjd Dtten einen Sunb auf 25

Sobre, 1459 Stein mit Süricb unb Schaffhäufen einen folthen

für bie gleiche Seitbauer. Sn grimmiger SBut »erfolgte bafjer

ber Slbet alled, waè mit ben Sibgenoffen auf gutem guße

ftanb. Dodj ju einem gemeinfamen Sorgchen gegen ben

gemeinfamen geinb brachten ed bie Herren nidjt; jeber fjanbeltc

auf eigene gauft unb war jufrieben, wenn ihm ein Staub;

jug gelungen war.
Der wütenbfte Haffer war Silgri »on Heuborf, ber Sdjaff;

häufen betätigte, wo er nur fonnte. Die ©rofen »ott
Sfjengen unb Sulj reijten burdj ihre geinbfetigfeiten bie

Sibgenoffen fo, boß biefe audjogen unb 1455 Sfjcngen unb

Sgtidau »erbronnten. 1458 folgte ber ^tappartfrieg unb
1460 bie Eroberung beè Sfjurgaud. Sllbredjt unb Sigmunb
mußten bied ©ebiet in bem auf 15 Sabre gefdjtoffenen
grieben »on .Ronfianj am 1. Suni 1461 ben Sibgenoffen
übertoffen. Sn einem ber Slriifet beè griebendinftrumented
ift audj »on ben 11000 ©ulben bie Stehe, bie Sfìerreicl)
infolge ber Selagerung »on Saufenburg Sern unb ben

anbern Sibgenoffen fdjulbetc unb bie bid jur Stunbe noch
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Am 27. Juni 1458 kam zwischen den feindlichen Brüdern
ein Vergleich zustande, wonach Friedrich vorläufig auf drei

Jahre Niederösterreich, Albrecht Oberösterreich verwalten, beide

aber ein Drittel ihrer Einkünfte an Sigmund abliefern sollten.
Kaum hatte Herzog Sigmund die Herrschaft in den

Vorlanden angetreten, so begannen die Feindseligkeiten mit den

Eidgenossen aufs neue. Doch lag, wie aus der Stimmung
der Chroniken zu schließen ist, die Schuld nicht an ihm,
sondern an dem vorderösterreichischen Adel. Dessen Hoffnung,
daß durch den Armagnakenfeldzug die Eidgenossenschaft

niedergestreckt werde, war kläglich gescheitert; im Gegenteil:
die Macht der verhaßten Bauern hatte stch gefestigt und

drohte sich über die Rheingrenze hinaus zu dehnen. 1454

schloß Schaffhauscn mit sechs Orten einen Bund auf 25

Jahre, 1459 Stein mit Zürich und Schaffhausen einen solchen

für die gleiche Zeitdauer. In grimmiger Wut verfolgte daher
der Adel alles, was mit den Eidgenossen auf gutem Fuße

stand. Doch zu einem gemeinsamen Vorgehen gegen den

gemeinsamen Feind brachten es die Herren nicht; jeder handelte

auf eigene Faust und war zufrieden, wenn ihm ein Raubzug

gelungen war.
Der wütendste Hasser war Bilgri von Heudorf, der Schaffhausen

belästigte, wo er nur konnte. Die Grafen von
Thengen und Sulz reizten durch ihre Feindseligkeiten die

Eidgenossen so, daß diese auszogen und 1455 Thengen und

Eglisau verbrannten. 1458 folgte der Plappartkrieg und
1460 die Eroberung des Thurgaus. Albrecht und Sigmund
mußten dies Gebiet in dem auf 15 Jahre geschlossenen

Frieden von Konstanz am I. Juni 1461 den Eidgenossen
überlassen. In einem der Artikel des Fricdensinstrumentes
ist auch von den 11000 Gulden die Rede, die Österreich

infolge der Belagerung von Laufenburg Bern und den

andern Eidgenossen schuldete und die bis zur Stunde noch
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nidjt bcjafjlt waren. Srjherjog Sllbredjt fnüpfte biefer Sdjutb
halber Unterhanblungen mit Safel an. Sr wollte Stabt
unb Schloß Saufenburg on Sofet »erpfänben, um mit
ber ^fanbfumme bie Sibgenoffen ju beliebigen; Herjog
Sigmunb war einoerfionben unb erflärte, ben Surgfìotl ju
Stheinfelbcn, Sdjloß unb Stabt SBalbdljut, Saufenburg,
Hauenftrin mit bem Sdjwarjwalb fo weit btefer reicht, mit
Sotnau, Scböttou unb anbern Dörfern, bie .Raftoogtei Säf;
fingen unb St. Slofien um bie Summe »on 34238 @tb. rl).
an Safet »erfegen ju wollen. Da ober bie Serpfänbung
nidjt beliebte, fo »erfaebte Sltbredjt an Safel bie genannten
©ebiete um bie gleiche Summe ju »erfaufen unter ber

Sebingung beè Stüdfoufd um ben gleichen ^Jrcid. Sr »er;
pflichtete fich 'n bem Entwurf beè .Raufocrtragd ju gleicher

Seit, feinem .Ranjler ©erwon »om Stein bie 4000 ©ulben,
welche ifjm biefer auf Saufenburg geliehen hätte, jurüd;
jujohten. Die Serhonbtungen bouerten bid 7. ©iai 1463,

jcrfdjtugen fiel) jebod).

©leidjwie Sdjoffhaufen, • wurbe ©tütfjaufcn im Slfoß
burch ben Slbet geplagt unb bebrängt. Sn ihrer Stot fachte

bie Stabt Hufe bei ben Sibgenoffen, unb im Sommer 1466

fajtoß fie mit Sera, Solotum unb greiburg i. Üchttanb ein

fünfjehnjähriged Sünbnid. Died brachte ben Slbel »otlenbd

in Hamifdj. Son Saufenburg unb Stfjeinfetben auè übet*

fielen gotfenfieitt unb Stechberg bernerifdj;argauifcbe SBciben

unb trieben 400 Stüd Sieh baoon. Segreiflicherweife machte

man mit ben Stäubern furjen ^rojeß. konnte man eined

berortigen Sdjnopphohnd habhaft werben, fo erhielt er bie

üblid)e Strafe; in Slarau würben adjt fotdjer Siehbiebe hi"5
gerichtet.

Sunt trieb es auch ber fdjon erwähnte Silgri »on Speu*

borf, bamald öfterretdjifdjcr Sogt in Saufenburg, wetdjer
ben Sürgertneifier Slmfiaob oon Sdjaffhoufen überfiel, ihn

— 78 —

nicht bezahlt waren. Erzherzog Albrecht knüpfte dieser Schuld
halber Unterhandlungen mit Basel an. Er wollte Stadt
und Schloß Laufenburg an Basel verpfänden, um mit
der Pfandsumme die Eidgenossen zu befriedigen; Herzog
Sigmund war einverstanden und erklärte, den Burgstall zu
Rheinfelden, Schloß und Stadt Waldshut, Laufenburg,
Hauenstein mit dem Schwarzwald so weit dieser reicht, mit
Totnau, Schönau und andern Dörfern, die Kastvogtei
Söflingen und St. Blasien um die Summe von Z42Z8 Gld. rh.
an Basel versetzen zu wollen. Da aber die Verpfändung
nicht beliebte, so versuchte Albrecht an Basel die genannten
Gebiete um die gleiche Summe zu verkaufen unter der

Bedingung des Rückkaufs um den gleichen Preis. Er
verpflichtete sich in dem Entwurf des Kaufvertrags zu gleicher

Zeit, seinem Kanzler Geryon vom Stein die 4000 Gulden,
welche ihm dieser auf Laufenburg geliehen hatte,
zurückzuzahlen. Die Verhandlungen dauerten bis 7. Mai I46Z,
zerschlugen sich jedoch.

Gleichwie Schaffhausen, > wurde Mülhausen im Elsaß

durch den Adel geplagt und bedrängt. In ihrer Not suchte

die Stadt Hilfe bei den Eidgenossen, und im Sommer 1466

schloß sie mit Bern, Soloturn und Freiburg i. Üchtland ein

fünfzehnjähriges Bündnis. Dies brachte den Adel vollends
in Harnisch. Von Laufcnburg und Rheinfelden aus
überfielen Falkenstein und Rechberg bernerisch-argauische Weiden

und trieben 400 Stück Vieh davon. Begreiflicherweise machte

man mit den Räubern kurzen Prozeß. Konnte man eines

derartigen Schnapphahns habhaft werden, so erhielt er die

übliche Strafe; in Aarau wurden acht solcher Viehdiebe
hingerichtet.

Bunt trieb es auch der schon erwähnte Bilgri von Hen-
dorf, damals österreichischer Vogt in Laufenburg, welcher

den Bürgermeister Amstaad von Schaffhauscn überfiel, ihn
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nach Sillingen brachte, bort in ben Werfer warf unb ihn
erft nach Sahlung »on 1800 ©ulben im grübjofjr 1467

wiebet frei ließ.
Sn ber Sibgenoffenfcbaft wuchd ber Unwille über bie

grecbfjeiten. Haßfurtcr »on Sujern fdjlug oor, bie SBotbftäbtc

am Stfjein ju erobern. Slid ©tütfjaufen in immer fredjerer
SBeife gefchäbigt wurbe, war ber .Rrieg unaudbleiblidj. Stuf
beiben Seiten rüftete man; SJtartin »on Stoufen, oberfier

Hauptmann im Sreidgau unb auf bem Sdjwarjwalb hatte
mit bem Sanbgrafen Hand »on Supfen unb anbern Stiftern

unb cRnccljten eine 3ufamiuenfunft in Saufenburg, wo
befchtoffen wurbe, in Slnbctradjt bee broljenben cKriegcd fich

ju fammeln unb greiburg i. Sr. oufjuforbcrn, feine ©tann;

febaft nadj St. Stoßen oufjubieten.
Sr »ermutete, ed werbe ein Singriff auf bie SBalbfiäbte

erfolgen, bedbatb fottte bie Sttjeingrenje befegt werben. Der
Hofmeifier Herjog Sigidmunbd, Safob Srapp, fürchtete, bie

Scbwarjwatbbauem möchten mit ben Sibgenoffen gemchv-

fame Sache machen, bedfjatb hatte er ein waebfamed Singe

auf bie ©egenb.
Sera riet auf eibgenöffifdjer Seite jwar jur Sîufjc, allein

ed mahnte hoch bie argauifdjen Stäbte jum Stuffefjen unb
befafjl, wenn ed todgehe, SJtanbacl) unb anbere Scfigungcn
beè Sitgri oon Heuborf „anjuitchmen".

Stuf bie bringenben Sitten oon ©tütfjoufen unb Schaff;
häufen riidten bie Sibgenoffen ind gelb. Sm Sunbgou bargen
fid) bie Slbetigen in ihren fefien Surgen, »on Sdjafffjaufcn
aber trieben bie eibgenöffifdjen Sruppen bie geinbe rbetn;
abwärtd gegen SBalbdfjut. Hier »ereinigten fidj bie öficr;
reichifdjen Kontingente, ouch Silgri »on Heuborf nahm ba*

felbft Quartier. Son Schaffhaufen her lagerten fidj bie Sib;
genoffen »or ber Stabt, fie erhielten 3uîuâ »on Saben int
Slrgoit, unb bie aud bem Sunbgou jurüdf'efjrcnbcn .Kricgd;
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nach Villingcn brachte, dort in den Kerker warf und ihn
erst nach Zahlung von I8OO Gulden im Frühjahr 1467

wieder frei ließ.

In dcr Eidgenossenschaft wuchs der Unwille über die

Frechheiten. Haßfurter von Luzern schlug vor, die Waldstädte

am Rhein zu erobern. Als Mülhausen in immer frecherer

Weise geschädigt wurde, war der Krieg unausbleiblich. Auf
beiden Seiten rüstete man; Martin von Staufen, oberster

Hauptmann im Breisgau und auf dem Schwarzwald hatte
mit dem Landgrafen Hans von Lupfen und andern Rittern
und Knechten eine Zusammenkunft in Laufenburg, wo
beschlossen wurde, in Anbetracht des drohenden Krieges sich

zu sammeln und Freiburg i. Br. aufzufordern, seine Mann:
schaft nach St. Blasien aufzubieten.

Er vermutete, es werde ein Angriff auf die Waldstädte

erfolgen, deshalb sollte die Rheingrenze besetzt werden. Der
Hofmeister Herzog Sigismunds, Jakob Trapp, fürchtete, die

Schwarzwaldbauern möchten mit den Eidgenossen gemeinsame

Sache machen, deshalb hatte er ein wachsames Auge

auf die Gegend.
Bern riet auf eidgenössischer Seite zwar zur Ruhe, allein

es mahnte doch die argauischen Städte zum Aufsehen und
befahl, wenn es losgehe, Mandach und andere Besitzungen
des Bilgri von Heudorf „anzunehmen".

Auf die dringenden Bitten von Mülhausen und Schaffhausen

rückten die Eidgenossen ins Feld. Im Sundgau bargen
sich die Adeligen in ihren festen Burgen, von Schaffhauscn
aber trieben die eidgenössischen Truppen die Feinde rhein-
abwärts gegen Waldöhut. Hier vereinigten sich die

österreichischen Kontingente, auch Bilgri von Heudorf nahm
daselbst Quartier. Von Schaffhauscn her lagerten sich die

Eidgenossen vor der Stadt, sie erhielten Zuzug von Baden im
Argau, und die aus dem Sundgau zurückkehrenden Kriegs-
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tcute gefeilten ficb ifjncn bei. Slm 22. Suli 1468, nadjbem
baè gonje Scfjwarjwatbgebiet in ber Stäbe SBalbdfjutd in
ihren Hänben war, begann bie Selagerung unb heftige Se;
fdjießung ber Stabt. Dodj bie SBalbdtjuter wehrten fid)
wochenlang rühmlich.

Snbeffcn hatte Sfjüring »on Spallwil feine Scharen

längd beè Sîhcind »on Sthcinfelben bid nodj Sltbhrud hinauf
aufgestellt. 3n Saufenburg war baè Hauptquartier. Der
hier ftetjenbe güfjrer ber greiburger Knechte, Slnbreod »on

Soffenfìein, berichtete unterm 8. Sluguft an feine fiäbtifdje
Sehörbe, ed fiche um SBalbdljut fdjtimm, namentlich mangle
ed bort an ©tunition unb Croulant, bedhfllb gebenfe ber

Hofmeifier beè Herjogd, Srapp, »on Saufenburg aud mit
aller »erfügbaren ©tannfefjaft nach SBatbdhut »orjubringen.
Soffenfìein hatte 30 Knechte bei fidj, bie an bem Jug teil;
nehmen follten, „wie baè gerot, fiot ju ©ott." ^ua,leieb

fügte er bei, baf} in Saufenburg bie Ebeltettte aud bem

Sreidgou mit ihren Knechten, bie »on Sreifodj unb ber

reifige Si'9 beè ©iarfgrafert Kart »on Saben flehen, baf} eè

abet auch bier an ^rooiant fef>tc unb feine Knedjte nur halb

ju effen unb ju trinfen hätten, wcdljalb er ben Stat oon

greiburg um ©eib bitte.

Der Serfadj, SBotbdfjut ju oerprooiantieren, mißlang.
(Sergi. Handjafob, ber SBatbdhuter Krieg, pag. 33 u. 36).
Stadj faf* breiwöcbeittlicber Selagerung fam ed ju Serfjanb;
lungen. Sine ber Sebingungen ber Sibgenoffen »erlangte

Sühne für bie Sergcwaltigung beè Slmfìoab burch Silgri
»on Heuborf, ber ben grieben »on Konfìonj gebrochen hätte.

Dicfcr ober behauptete, er fei jur Seit biefed griebcndfchluffed
weber Stat, Diener nodj „Hinterfäß" feined gnäbigen Herrn
»on iöfterrcicfj gewefen unb bie Sibgenoffen feien fetjutb, baf}

et ber Sogtei ju Saufenburg habe entfogen muffen. Died

befìritten bie eibgenöffifdjen Unterfjänbter mit ber ©egen;

— 80 —

leute gesellten sich ihnen bei. Am 22. Juli 1468, nachdem
das ganze Schwarzwaldgebiet in der Nähe Waldshuts in
ihren Händen war, begann die Belagerung und heftige
Beschießung der Stadt. Doch die Waldshuter wehrten sich

wochenlang rühmlich.
Indessen hatte Thüring von Hallwil seine Scharen

längs des Rheins von Rheinfelden bis nach Albbruck hinauf
aufgestellt. In Laufenburg war das Hauptquartier. Der
hier stehende Führer dcr Freiburger Knechte, Andreas von
Bossenstein, berichtete unterm 8. August an seine städtische

Behörde, es stehe uin Waldshut schlimm, namentlich mangle
es dort an Munition und Proviant, deshalb gedenke der

Hofmeister des Herzogs, Trapp, von Laufenburg aus mit
aller verfügbaren Mannschaft nach Waldshut vorzudringen.
Bossenstein hatte ?O Knechte bei sich, die an dem Zug
teilnehmen sollten, „wie das gerot, stot zu Gott." Zugleich

fügte er bei, daß in Laufenburg die Edelleute aus dem

Breisgau mit ihren Knechten, die von Breisach und der

reisige Zug des Markgrafen Karl von Baden stehen, daß es

aber auch hier an Proviant fehle und seine Knechte nur halb

zu essen und zu trinken hätten, weshalb er den Rat von
Freiburg um Geld bitte.

Der Versuch, Waldshut zu verproviantieren, mißlang.
(Vergl. Hansjakob, der Waldshuter Krieg, pag. u. ?6).
Nach fast dreiwöchentlicher Belagerung kam eö zu Verhandlungen.

Eine der Bedingungen der Eidgenossen verlangte

Sühne für die Vergewaltigung des Amstaad durch Bilgri
von Heudorf, der den Frieden von Konstanz gebrochen hätte.

Dieser aber behauptete, er sei zur Zeit dieses Friedensschlusses

weder Rat, Diener noch „Hintersäß" seines gnädigen Herrn
von Österreich gewesen und die Eidgenossen seien schuld, daß

er der Vogtei zu Laufcnburg habe entsagen müssen. Dies

bestritten die eidgenössischen Unterhändler mit der Gegen-
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befjauptung, Sitgri habe beim Slbfdjluß beè griebend noch

Safjr unb Sog old Sogt unb ^)interfäffe in Saufenburg
geweilt. Stadj langen Untcrhanbtungen unb reiflicher Se;

ratung ber öfterreidjifchen State in Saufenburg gingen biefe

auf alle Sebingungen ein. Hödjfi wahrfebeintieb fanb ber

Slbfdjluß ber „SBolbdfjuter Sticbtuttg" jwifdjen ben frieg;
führenben ^Parteien buret) Sermitttung ber State beè Herjogd

Subwig »on Satjern : Hand Srummen, Stitter, unb Heinrich
»on Hertenberg, Hofmeificr; ber State beè Sifawfd Sohann

»on Safet: Hand »on Knörtngen unb SBunibalb Heibelbed,

Kanjler; beè Sanboogtd beè SSiarfgrofen Stubolf »on Hoch'
berg: Hand »on gladjdtanb; beè Soten beè Stiftd Safel:
Hand SBcrnljcr »on gladjdlanb, Domprobft; ber StatSboten

ber Stäbte Safel unb Slümbcrg Heinrich Sfelin, Smift;
meifter, unb Stuprcdjt Hader »on Stümberg, am 27. Slugufi
in Saufenburg ftatt. Son hier aud metbeten noch am
gleicljen Sage Safob Srapp, beè Herjogd Hofmeifier unb

Sfjüring »on Spaüwil, Stitter, ben griebendfajtuß nodj grei;
bürg i. Sr. Son ben griebendartifetn fei hier nur einer

genannt, ber für Saufenburg fdjwere golgen nodj fich jog:
Herjog Sigmunb »erpflichtete fidj, ben Eibgenoffcn old Eni;
fdjäbigung biè Sohann beè Sättferd Sag nädjfien Sahred
10,000 @fb. rt). ju johlen.

Slm greitag nodj St. Dtmardtag (18. Sto».) 1468 »er;
fpracb ber ©tarfgrof Kart »ort Saben, ber feit bem 7. Sto».
bie Stegierung ber Sortonbe übernommen hatte, im Stamen

Sigmunbd, Saufenburg bei atten Stechten tmb greifjeiten

ju febirmen.

Herjog Sigmunb befanb fidj in großer ©elbnot. Um
bie 10,000 ©ulben bejahten unb SBalbdljut behotten ju fönnen,
mußte er bafjer ein Dortehen erheben. Sr wanbte fidj ju;
nädjfi an König Subwig XI. »on gronfreicl); hier abgewiefen,
fachte er bei Herjog Karl bem Küfjnen »on Surgunb Hufe.

lafctjettbwC ber rjtflor. (SefetlWaft 1918. 6
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behauptung, Bilgri habe beim Abschluß des Friedens noch

Jahr und Tag als Vogt und Hintersasse in Laufenburg
geweilt. Nach langen Unterhandlungen und reiflicher

Beratung der österreichischen Räte in Laufenburg gingen diese

auf alle Bedingungen ein. Höchst wahrscheinlich fand der

Abschluß der „Waldshuter Richtung" zwischen den

kriegführenden Parteien durch Vermittlung der Räte des Herzogs

Ludwig von Bayern: Hans Trummen, Ritter, und Heinrich

von Hertenbcrg, Hofmeister; der Räte des Bischofs Johann
von Basel: Hans von Knöringen und Wunibald Heidelbeck,

Kanzler; des Landvogts deS Markgrafen Rudolf von Höchberg:

Hans von Flachsland; des Boten des Stifts Bafel:
Hans Wernher von Flachsland, Domprobst; der Ratsbvten
der Städte Basel und Nürnberg Heinrich Jselin,
Zunftmeister, und Ruprecht Halter von Nürnberg, am 27. August
in Laufcnburg statt. Von hier aus meldeten noch am
gleichen Tage Jakob Trapp, des Herzogs Hofmeister und

Thüring von Hallwil, Ritter, den Friedensschluß nach Freiburg

i, Br. Von den Friedensartikcln sei hier nur einer

genannt, der für Laufenburg schwere Folgen nach sich zog:
Herzog Sigmund verpflichtete sich, den Eidgenossen als
Entschädigung bis Johann des Täufers Tag nächsten Jahres
I0,0OO Gld. rh. zu zahlen.

Am Freitag nach St. Otmarstag (18. Nov.) 1468
versprach der Markgraf Karl von Baden, der seit dem 7. Nov.
die Regierung der Vorlande übernommen hatte, im Namen

Sigmunds, Laufenburg bei allen Rechten und Freiheiten

zu schirmen.

Herzog Sigmund befand sich in großer Geldnot. Um
die IO,0O0 Gulden bezahlen und Waldshut behalten zu können,
mußte er daher ein Darlehen erheben. Er wandte sich

zunächst an König Ludwig XI. von Frankreich; hier abgewiesen,
suchte er bei Herzog Karl dem Kühnen von Burgund Hilfe.

Taschenbuch der histor, Gesellschaft I9lî. H
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Dtefcr erflärte fidj bereit, ihm gegen eiir Urtterpfotib
50,000 ©ulben (nodj onbem Sericbten 80,000?) ju leihen.

Sigmunb »erfegte ihm nun im Sertrag ju St. Smer am
9. ^ffiai 1469 bie Sartbgraffcbaft Sbcretfaß mit bent Sunb;
gou, bie ©raffdjaft ^firt, bie »ier SBatbfiäbte o. Sth-,
ben Sdjwarjwalb, Sreifacb, unb gemattete, ba^ Karl bie
bereitd »erpfänbeten ©ebiete »on ben jegigen ^fanbiiiljabern
todtöfe. Sotfädjtidj war bie Serpfänbung eine SIbtretung,
benn bie auf ben spfanblanben laftenben Summen betrugen
180,000 ©ulben. SBofjl behielt fidj jwar Sigmunb baè

Stecfjt beè Stüdfaufd um bie gleiche Summe »or; allein
woher fottte er jematd baè ©clb baju fich befchaffen fönnen?

Stuf ben fcfìgefegtm Sennin, ben 23. 3uni 1469, lieferte
Kort an bie Sibgenoffen 10,000 ©utben ab unb erhielt bafür
»on ben 8 £5rten nebft Sototurn Quittung. Den Stefi »on

40,000 ©ulben quittierte Sigmunb am 26. Dejember 1470.

Kaifer griebrid) hatte ben SBalbdf)uter»ertrog nidjt aner;
fannt, aber am 27. September 1469 fpradj er hoch Sigmunb
»on alter Schutb frei, ba biefer nidjt aud Seradjtung feiner

©tojeftät, fonbern auè Stot gefjanbelt hätte. Kort ber Kühne

jögerte nicht, bie neuen Serrttorien, nadj Sigmuirbd Slnficht
à titre de gage, nach feiner bagegen à titre définitif in
Sefig ju nehmen. Er orbnete eine fünfglicbrige Kommiffion
ob, welche bie Hutbigung auf feinen Stamen bort ent;

gegennehmen fottte; ed gehörten baju SJtorfgraf Stubolf
»on Hoehberg, ^eter »on Hagenbach, olfo jwei Dcutfclje,
unb brei SBclfche: ©uilloume be la Sautmc, Sean Soroit;
briet, juge de Besançon unb Seon ^)oinfot, procureur
général ber Sogtei Sttnont in ber ©raffchaft Surgunb.
Slm 30. Suni 1469 erfcfjien bie mit großen Sottmochten

audgerüftete Kommiffion in Saufenburg. 3m Stotfjaudfoal

(in una stuppa domus communis consilii) teifieten btc

Sürger, on >$at)l etwaè mefjr old 200, ben Sib. Die
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Dieser erklärte sich bereit, ihm gegen ein Unterpfand
5O,0OO Gulden (nach andern Berichten 80,000?) zu leihen.

Sigmund versetzte ihm nun im Vertrag zu St, Omer am
9. Mai 1469 die Landgrafschaft Obcrelsaß init dem Sundgau,

die Grafschaft Pfirt, die vier Waldstädte a. Rh.,
den Schwarzwald, Breisach, und gestattete, daß Karl die

bereits verpfändeten Gebiete von den jetzigen Pfandinhabern
loslöse. Tatsächlich war die Verpfändung eine Abtretung,
denn die auf den Pfandlanden lastenden Summen betrugen
I8O,OO0 Gulden. Wohl behielt sich zwar Sigmund das

Recht deS Rückkaufs um die gleiche Summe vor; allein
woher sollte er jemals das Geld dazu sich beschaffen können?

Auf den festgesetzten Termin, den 2?. Juni 1469, lieferte
Karl an die Eidgenossen 10,000 Gulden ab und erhielt dafür
von den 8 Orten nebst Soloturn Quittung. Den Rest von
40,000 Gulden quittierte Siginund am 26. Dezember 1470.

Kaiser Friedrich hatte den Waldshutervertrag nicht
anerkannt, aber am 27. September 1469 sprach er doch Sigmund
von aller Schuld frei, da dieser nicht aus Verachtung seiner

Majestät, sondern aus Not gehandelt hätte. Karl der Kühne

zögerte nicht, die neuen Territorien, nach Sigmunds Ansicht
à litre cle ZaZe, nach seiner dagegen à titre äelinitif in
Besitz zu nehmen. Er ordnete eine fünfgliedrige Kommission
ab, welche die Huldigung auf feinen Namen dort
entgegennehmen sollte; es gehörten dazu Markgraf Rudolf
von Hochberg, Peter von Hagcnbach, also zwei Deutsche,

und drei Welsche: Guillaume de la Banlmc, Jean Coron-

delet, juize cle öesancon und Jean Poinsot, procureur
général der Vogtei Amont in der Grafschaft Burgund.
Am ?0. Juni 1469 erschien die init großen Vollinachten
ausgerüstete Kommission in Laufenburg. Im Rathaussaal

(in uns strippa clomus communis consilii) leisteten die

Bürger, an Zahl etwas mehr als 200, den Eid. Die
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Kommiffion ließ fich fämtticbe Urfunben ber Stabt »ortegen,

fowoljt bie greis unb ^rioilegienbriefe atd oud) bie ^fonb;
»erfcbreibungcn, unb bo»on Kopien anfertigen. Darnach be;

tief ficb bie Scbufb ber bidfjerigen Herren an bie Stobt ouf
16,530 ©utben, wofür tegtere jährlich an S-faen aud bem

Ertrag ber ^fanbobjefte ungefähr 200 ti bejog. Slußerbem

fdjulbeten bie Herjoge »on £>fìerreidj ber Stobt nodj 800

©ulben, bie fie ihnen geliehen hotte, fobaß bie gefamte

qsfanbfumme auf 17,350 ©ulben flieg, um wetdje Herjog
Kart bie Stabt (öfen fonnte.

Der bidfjerige Surgoogt ju Saufenburg, Diepotb »on

Hafping (fall wofjt heißen: Habfperg), teifiete ebenfottd ben

Hulbigungdeib unb wurbe in feiner Stellung bid ouf wettere

Serfügung Herjogd Kart mit bem bidfjerigen Safjredgeljalt
»on 400 ©olbgutbcn betoffen. Sn bem Kornmiffionol;
bertebt ort Kart wurbe aber angebeutet, ed bürfte bie Ser;
waltung nach -Äbtauf beè befìebenben Scrtragcd beè Surg;
»ogtd um einen geringem ©ehalt beforgt werben. Sm ge;
nannten Seridjt über bie Sefigergreifung heißt ed »on

Saufenburg: (lé ift eine fcljöne unb gute Stabt, ouf beiben

Ufern beè Sîbeind gelegen, mit einer Srüde in bex ©citte,
unb an einer Sde ber Stobt erbebt fidj ein febr fdjöncd
Schloß ouf einem gclfen; atled ifì fcfjr gut befeftigt.

Stuf ben 9. Suli 1469 würben bie Sertreter ber neu;
erworbenen ©ebiete, aud Slbgeorbneten ber brei Stäube: Stbct,

©eifitidjfcit unb Stäbte, befiefjenb, nadj Snfidfjcim geloben.

Hier btttbigten fie nodjmald »ereint unb »erfpradjen, getreue
Untertanen beè neuen Spexxn ju fein, wie früher beè Herjogd
»on Sfìerreicb. Die bidfjerigen Slbminifiratoren würben meift
beftätigt, ober ihr ©cfjalt auf 50 grd. jährlich fjerabgefegt.
Sobann wurbe eröffnet: 1. Da^ bie bidljerigen Stcdjte unb
greibeiten gcfdjügt unb geachtet werben; 2. falle öffentlich
»erfünbigt werben, ba^ jeber Sewoffnete, ju guß ober ju
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Kommission ließ sich sämtliche Urkunden der Stadt vorlegen,

sowohl die Frei- und Privilegienbriefe als auch die Pfand-
verschreibungen, und davon Kopien anfertigen. Darnach
belief sich die Schuld der bisherigen Herren an die Stadt auf
I6,5Z0 Gulden, wofür letztere jährlich an Zinsen aus dem

Ertrag der Pfandobjekte ungefähr 200 A bezog. Außerdem

schuldeten die Herzoge von Österreich der Stadt noch 800

Gulden, die sie ihnen geliehen hatte, sodaß die gesamte

Pfandsumme auf 17,350 Gulden stieg, um welche Herzog
Karl die Stadt lösen konnte.

Der bisherige Burgvogt zu Laufenburg, Diepold von
Hasping (soll wohl heißen: Habsperg), leistete ebenfalls den

Huldigungseid rind wurde in seiner Stellung bis auf weitere

Verfügung Herzogs Karl mit dem bisherigen Jahresgehalt
von 400 Goldgulden belassen. In dem Kommissional-
bericht an Karl wurde aber angedeutet, es dürfte die

Verwaltung nach Ablauf des bestehenden Vertrages des Burgvogts

um einen geringern Gehalt besorgt werden. Im
genannten Bericht über die Besitzergreifung heißt es von

Laufenburg: Es ist eine schöne und gute Stadt, auf beiden

Ufern des Rheins gelegen, mit einer Brücke in dcr Mitte,
und an einer Ecke dcr Stadt erhebt sich ein sehr schönes

Schloß auf einem Felsen; alles ist sehr gut befestigt.

Auf den 9. Juli 1469 wurden die Vertreter der ncu-
erworbencn Gebiete, aus Abgeordneten der drei Stände: Adel,
Geistlichkeit und Städte, bestehend, nach Ensisheim geladen.

Hier huldigten sie nochmals vereint und versprachen, getreue
Untertanen des neuen Herrn zu sein, wie früher des Herzogs
von Österreich. Die bisherigen Administratoren wurden meist

bestätigt, aber ihr Gehalt auf 50 Frs. jährlich herabgesetzt.

Sodann wurde eröffnet: I. Daß die bisherigen Rechte und
Freiheiten geschützt und geachtet werden; 2. solle öffentlich
verkündigt werden, daß jeder Bewaffnete, zu Fuß oder zu
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Stoß, ber mit Seute beloben betroffen würbe, gefangen unb

an Sermögen unb Sehen beftraft werbe; 3. jum Sdjuge
ber Slrmen unb Strbeitenben werbe eine Steitertruppe auf ben

Straßen patroullieren, um fie oor Überfall oon Strauch;
hieben ju bewahren; 4. ben Stäbten würbe ftrenge oerboten,

flüchtigen Stäubem in ihren ©iauern Sdjug ju gewähren.
Slud biefen Slnorbnungen gcfjt beroor, baf} Herjog Karl

gegenüber feinen neuen Untertanen »on heften Slbficbten er;

füllt war, unb ba^ ex bet Sotterwirtfcfjaft beè frühem Stegi;

mentd mögtiebfi rofeh ein Snbe machen wollte.
Der Herjog »on Sttrgunb fjotte mit ber Erwerbung ber

neuen ©ebiete eine gewaftige Saft übernommen, unb ed ifì
begreiflich, bafì ex jögerte, fie alle lodjulöfen, jitmat bo fie

burch bie (angjährige ©tißwirtfdjoft unb bie Stäubereien bed

nieberrr Slbeld barnieberlagen, alled im fdjroffen ©egenfag

ju ben wobtgeorbneten Scrfjältniffen Surgunbd. Die bebenf;

tidje Soge ber ^fanbtonbe fam an ben Sag, aid im Saljre
1471 eine jweite Kommiffion »om Herjog beauftragt würbe,
hierüber Seridjt ju erfiatten. Slm 13. Suni untcrjeidjnete
Kort ben Sluftrag, an ^oinfon (^oinfot), ber ©titglieb ber

Hulbigungdfommiffion gewefen war unb fomit baè ©ebiet

einigermaßen fonnte unb an 3ean Rittet, trésorier de

Vesoul, bie Snfpeftion »orjimebmeit unb namentlich auf
ben Suftonb ber Sdjlöffer bad Slugenmcrf ju richten. Slid

Sefretär war ihnen Sean be Satort, tabellion général du

duc, beigefcltt. Slm 20. September 1471 fomen bie Korn;
miffore in Saufenburg an. Diedmal ober (outete ihr Se--

ridjt an ben Herjog bebenflidjer. SBofjt nennen \ie Saufen;
bürg noch ein fdjöned, guted Stäbtchen mit einem fehönen

Schloß, baè jwei bide, »ieredige Sürme, »ier ober fünf
Simmer mit Sfen, große „saules" (salies, Sole?) mehrere

Stuben, fdjönc „faulces brayes" OPatlifobenoorwerfe) tmb

SBcfjrgänge befige. Stun ober rüden bie Schaben auf: Der
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Roß, dcr mit Beute beladen betroffen würde, gefangen und

an Vermögen und Leben bestraft werde; zum Schutze
der Armen und Arbeitenden werde eine Reitertruppe auf den

Straßen patroullieren, um sie vor Überfall von Strauchdieben

zu bewahren; 4. den Städten wurde strenge verboten,

flüchtigen Räubern in ihren Mauern Schutz zu gewähren.
Aus diesen Anordnungen geht hervor, daß Herzog Karl

gegenüber seinen neuen Untertanen von besten Absichten

erfüllt war, und daß er der Lotterwirtschaft des frühern
Regiments möglichst rasch ein Ende inachen wollte.

Der Herzog von Burgund hatte init der Erwerbung der

neuen Gebiete eine gewaltige Last übernommen, und es ist

begreiflich, daß er zögerte, sie alle loszulösen, zninal da sie

durch die langjährige Mißwirtschaft nnd die Räubereien deS

niederii Adels darni'ederlagcn, alles im schroffen Gegensatz

zu den wohlgeordneten Verhältnissen Burgunds. Die bedenkliche

Lage der Pfandlande kam an den Tag, als iin Jahre
1471 eine zweite Kommission vom Herzog beauftragt wurde,
hierüber Bericht zu erstatten. Am I?. Juni unterzeichnete

Karl den Auftrag, an Poinson (Poinsot), der Mitglied der

Huldlgilngskommlsslon gewesen war und somit das Gebiet

einigermaßen kannte und an Jean Pillet, trésorier cle

Vesoul, die Inspektion vorzunehmen und namentlich auf
den Zustand der Schlösser das Augenmerk zu richten. Als
Sekretär war ihnen Jean de Talon, tabellion gênerai clu

cluc, beigesellt. Am 2O. September 1471 kamen die

Kommissäre in Laufcnburg a». Diesmal aber lautete ihr
Bericht an den Herzog bedenklicher. Wohl nennen fie Laufenburg

noch ein schönes, gutes Städtchen mit einem schönen

Schloß, das zwei dicke, viereckige Türme, vier oder fünf
Zimmer mit Ofen, große „ssules" (salies, Säle?) mehrere

Stuben, schöne „sgulces braves" (Pallisadenvorwerke) und

Wehrgänge besitze. Nun aber rücken die Schäden auf: Der
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gttßpfab »on ber Stabt biè jur Surg war eljemotd eine

Steintreppe. Segt finb bie Stufen jerfalten unb fjötjeme
Knüppeltritte erfegen fie. Stachbein bie Kommiffion biefe

erflettert hatte, ridfierte fie bie ganj oerfautte Sugbrüde

ju betreten, bie ju einem Slttdfatltor führte, neben beni fid)
ein SBochtturm befanb. Die ©tauern waren riffig unb

madjtcn ben Einbrud, atd ob fte ohne ©törtel oufgefdjidjtet
worben wären. Die Sunne unb SBehrgänge hatten feine

Siegetbebadjung mehr; ber burdj bie Selogeruttg ber Eib;
genoffen im atten Süricfjfrieg böe hergenommene Scrgfrieb
hotte fein Dach oerloren, baè ©ebälf war gebrochen, bie

genfier waren gähnenbe Söcher tmb ber Swinger war jer;
fallen. Sin jur Surg gebörenber großer, unb jwei fteinere

©arten waren nidjt angebaut.

Die Kommiffion fanb »or allem für notwenbig, bie

©iottern frifcb mit Katftnörtet oudjttpftafiem unb bie Dächer

unb SBehrgänge neu ju beden. Die Koften alt biefer Schöben

febägte fie auf minbefiend 4—500 livres estevenans.

Siirc jur Surg gehörenbe Scheune am guß beè Hügeld
benügte ber ^farrfjcrr; an ihre Snfìanbfìctluiig waren 40
©ulben »erbrattebt worben.

Sm Schlöffe fanben fich "or: 30 größere unb fleine
gelbfchlangen (colovrines), 2 Slrmbrüfte (arbelestres),
2 Keffettjafen (cramailles), ungefähr 3000 Pfeile (traits)
unb 200 Stri (;Kugefn?) (de plomb.).

Stach bet Sludfoge »on ^eter (Heinrich) Stich, beni neuen

Schtoßhauptmann »on Soufenburg, war bied Kricgd;
material Eigentum beè Herjogd »on Sfterreidj.

Daran fdjließt fidj eine audfüfjrticbe Stufjählung alter

Stechte ber Herrfdjaft in ben ihr gefjörenben Dörfern ber

Umgegenb unb ber Stabt Saufenburg mit ben baron

haftenben Serpfticfjtitngen. Sie feien hier wiebergegeben:
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Fußpfad von der Stadt bis zur Burg war ehemals eine

Steintreppe. Jetzt sind die Stufen zerfallen und hölzerne

Knüppeltritte ersetzen sie. Nachdem die Kommission diese

erklettert hatte, riskierte sie die ganz verfaulte Zugbrücke

zu betreten, die zu einem Ausfalltor führte, neben dein sich

ein Wachtturm befand. Die Mauern waren rissig und

machten den Eindruck, als ob sie ohne Mörtel aufgeschichtet

worden wären. Die Türme und Wehrgänge hatten keine

Ziegelbedachung mehr; der durch die Belagerung der

Eidgenossen im alten Zürichkrieg bös hergenommene Bergfried
hatte fein Dach verloren, das Gebälk war gebrochen, die

Fenster waren gähnende Löcher und der Zwinger war
zerfallen. Ein zur Burg gehörender großer, und zwei kleinere

Gärten waren nicht angebaut.

Die Kommission fand vor allem für notwendig, die

Mauern frisch mit Kalkmörtel auszupflastern und die Dächer

und Wehrgänge neu zu decken. Die Kosten all dieser Schäden

schätzte sie auf mindestens 4— 500 livres esteveri-ms.

Eine zur Burg gehörende Scheune am Fuß des Hügels
benützte der Pfarrhcrr; an ihre Jnstandstcllung waren 40
Gulden verbraucht worden.

Im Schlosse fanden sich vor: ?0 größere und kleine

Feldschlangen (colovrmes), 2 Armbrüste (arbelestres),
2 Kesselhaken (cramgilles), ungefähr ZOOO Pfeile (traits)
und 200 Blei (-Kugeln?) (de plomb.).

Nach der Aussage von Peter (Heinrich) Rich, dem neuen

Schloßhauptmann von Laufenburg, war dies
Kriegsmaterial Eigentum des Herzogs von Österreich.

Daran schließt sich eine ausführliche Aufzählung aller

Rechte der Herrschaft in den ihr gehörenden Dörfern der

Umgegend und der Stadt Laufenburg mit den daran

haftenden Verpflichtungen. Sie seien hier wiedergegeben:
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1. Die Herrfdjaft bejieljt alljährlich aud jwei SBiefen;

fompleren in ©tettau unb Koifien 26 bid 30 guber
Heu, baè bie Säuern ber beiben Dörfer (©îetol unb
Daieftoit) ouf Kofìen ber Herrfdjoft mähen. Sie haben

oucij bie Serpflicfjtung, bod Heij; unb Srennholj in
»ier Serminen (3l((erfjeiligen, SBeihnochten, Sftern unb

^fingften) unentgetblidj auf baè Schloß ju führen.
2. Die Sewoljner ber jwei Dörfer liefern auf gafienonfang

unb St. ©tidjael 40 Hühner à cause de garde.
3. Sur Herrfdjaft gehören bie beiben SätcrSulj (Soutier) unb

Sttental (Utenbat), welche ben Erben bes Sernfjarb »on

Stoitgcmont um VIX* XVII ©torf Sitherd »erpfänbet finb.
4. Der Herrfdjaft gehört baè ©elette »on grid.
5. Ebenfo bod ©elette ouf bem Stfjeitt in Saufenburg, baè

100 ri), ©ulben einbringt.
6. Der britte Salm beè gifdjfangd in Saufenburg, eine

Einnahme, bie auf 20 ©otbgutben per Safjr gefefjägt ifi.
7. Sonfiige Erträgniffe ber gifdjerei bafelbft, bie ber Stabt

»erpfänbet finb, im Setrag oon 200 ©ulben.
8. Die ©ericbtdbarfeit in Saufen bürg, bie Hälfte ber Süßen

für f(eincre Sergehen, bie ganje Süße für Kopitatoerbrechen.

9. Sin Sannwalb oon einer Siertetmeite; bie Strafe für
Holjfreoel beträgt 3 Soud (fotj).

10. SnberHerrfcljaft Saufenburg finb an ^rioatteute, beren

Stamen bie Kommiffäre ntcfjt eruieren fonnten, oerfcfjiebene

Stenten um bie Summe »on 18,950 ©ulben »erpfänbet.

11. Die Serpfänbungen an bie Stabt Saufenburg um;
faffen:

a. ben gifcfjfong um 1000 ©ulben;
b. Srüdcnjolt unb ©eleite 6000 „
c. gifdjenjen nodjmofd 4100 „

Übertrag: 11,100 ©utben.

— 86 —

1. Die Herrschaft bezieht alljährlich aus zwei
Wiesenkomplexen in Mettau und Kaisten 26 bis ?0 Fuder
Heu, das die Bauern der beiden Dörfer (Metol und
Questail) auf Kosten der Herrschaft mähen. Sie haben
auch die Verpflichtung, das Heiz- und Brennholz in
vier Terminen (Allerheiligen, Weihnachten, Ostern und
Pfingsten) unentgeldlich auf das Schloß zu führen.

2. Die Bewohner der zwei Dörfer liefern auf Fastenanfang
und St. Michael 40 Hühner à cause 6e Zarele,
Zur Herrschaft gehören die beiden TälerSulz (Soulier) und
Jttental (Utendal), welche den Erben des Bernhard von
Rougemont um VI"" XVII Mark Silbers verpfändet sind.

4. Der Herrschaft gehört das Geleite von Frick,

5. Ebenso das Geleite auf dem Rhein in Laufenburg, das

IVO rh. Gulden einbringt.
6. Der dritte Salm des Fischfangs in Laufenburg, eine

Einnahme, die auf 20 Goldgulden per Jahr geschätzt ist.

7. Sonstige Erträgnisse der Fischerei daselbst, die dcr Stadt
verpfändet sind, im Betrag von 200 Gulden.

8. Die Gerichtsbarkeit in Laufenburg, die Hälfte der Bußen
für kleinere Vergehen, die ganze Buße für Kapitalverbrechen.

9. Ein Bannwald von einer Viertelmeile; die Strafe für
Holzfrevel beträgt Z SouS (solz).

10. JnderHerrschaft Laufenburg sind an Privatleute, deren

Namen die Kommissäre nicht eruieren konnten, verschiedene

Renten um die Summe von 18,950 Gulden verpfändet.

11. Die Verpfändungen an die Stadt Laufenburg um¬

fassen:

g. den Fischfang um 1000 Gulden;
b. Brückenzoll und Geleite 6000 „
c. Fischenzen nochmals 4100 „

Übertrag: II,IVO Gulden.



: 11,100 ©ulben;
600 n

1800 n
i 600 n

500 n
1750 n

200 n
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Übertrag:
d. Donnerdtagfifd)
e. Srüdenjott unb ©eteite nodjmatd
f. Steuer »on SBölflindwil unb Segcnbcn

g. baè neue ©eteite unb ©iunje
h. nocfjmald ©eteite, Srüdenjoll te.

i. Steuer »on ©tettati

Summa: 16,550 ©ulben.

12. Sn ber Herrfchaft befinben fich Eifenbergwerfe, an benen

aber ber Herr feinen „profit" hat.

Die Kommiffion fommt ju bem Schluß, baf, Herjog
Karl ben Sdjtoßhouptmonn Heinrich Obérer) Stich »on

Saufenburg ju fich befdjeiben möge ober eine neue Koni;
miffion beauftrage, bortbin ju reifen, um mit jenem bie

Sage ju beraten unb ju orbnen. gatte bieè gefcheljen follie,
fo glaubt bie Kommiffion, ber Herjog werbe gute Sinfünfte
»on bortfjer bejteben fönnen.

Eine tnerfwürbige Stelle in bem Sericljt, bie einen Sin;
blid in bie finanzielle Sage ber Seoötfertmg Saufenbutgd
gewährt, fütjrt oud, cd feien mehrere Sewofjner beoogtet

worben, ba fie ouf ihre Häufer (Selb aufgenommen hatten,
bie fie aber wegen ber hohen 3mfe nidjt im Stanb hatten
fonnten. Dedfjatb wirb ber Slntrog gefiellt, cd feien biefe
Seute aud ber Stabt ju »erweifen, ba ihre Häufer unbewohnbar
geworben waren.

Herjog Kart fanbte barauf im Sanuar 1473 Maître
©îongin Sontault nad) Saufenburg, um ^oinfotd unb
^iltetd Sericht ju fontrotlieren tmb ju ergänjen. Seine
Slrbeit ifì natürlich großenteild eine SBteberfjofung berjenigen
feiner Sorgänger. ©efjtnbert war feine Unterfadjung burdj
feine Unfenntnid ber beutfdjen Spradje, fobaß er auf Dot;
metfdjer angewiefen war.
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Übertrag: 11,100 Gulden;
d. Donnerstagfisch 6OO „
e. Brückenzoll und Geleite nochmals I8OO „
s. Steuer von Wölflinswil und Segenden 600 „
lz. das neue Geleite und Münze 500 „
n. nochmals Geleite, Brückenzoll :c. 1750 „
i. Steuer von Mettau 200 „

Summa: 16,550 Gulden.

12. In dcr Herrschaft befinden sich Eisenbergwerke, an denen

aber dcr Herr keinen „prosit" hat.

Die Kommission kommt zu dem Schluß, daß Herzog
Karl den Schloßhauptmann Heinrich (Peter) Rich von

Laufenburg zu sich bescheiden möge oder eine neue
Kommission beauftrage, dorthin zu reisen, um mit jenem die

Lage zu beraten und zu ordnen. Falls dies geschehen sollte,
so glaubt die Kommission, der Herzog werde gute Einkünfte
von dorther beziehen können.

Eine merkwürdige Stelle in dem Bericht, die einen Einblick

in die finanzielle Lage der Bevölkerung Laufenburgs
gewährt, führt aus, es seien mehrere Bewohner bevogtet

worden, da sie auf ihre Häuser Geld aufgenommen hatten,
die sie aber wegen der hohen Zinse nicht im Stand halten
könnten. Deshalb wird der Antrag gestellt, es seien diese

Leute aus der Stadt zu verweisen, da ihre Häuser unbewohnbar
geworden wareu.

Herzog Karl sandte darauf im Januar 147? Maître
Mongin Contault nach Laufenburg, um Poinsots und
Pillets Bericht zu kontrollieren und zu ergänzen. Seine
Arbeit ist natürlich großenteils eine Wiederholung derjenigen
seiner Vorgänger. Gehindert war seine Untersuchung durch
seine Unkenntnis der deutschen Sprache, sodaß er auf
Dolmetscher angewiesen war.
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Über Saufenburg bringt er bie bereitd befannte Sdjitbc;
rung »on bem elenbcn Sufìoitb beè Sdjloffed; er weiß ober

noch Steued htnjttjufügen: Do fehlt ed on Sürfdjlöffern, bort

bringt ber Stegen in ein ©emaci), an Stelle »on fiebern
Ketten finb fcblecbte Seite. Soll nidjt alled jerfallen, fo ift
bringenbc Steporotitr notwenbig. ©tongin Sontautt beauf;

fragte einen Sötbner aud Snfidheim, genannt Stidjarb »on
Konfiontinopet, ber franjöfifd) unb betttfclj fproch unb fcbrieb,
in Saufenburg mit ©taurern unb Sium-erteuten eine

Kofienberedjnung über bie Steporaturen oufjufiettcn. Sr

fdjägte im Serein mit ben Statdmitgtiebera Since ©terieoffot,
Sacot Singlet, Stour Spidjicatc, Harth Sauffeur unb 3acoton
©tond bem Stabtfdjreiber bie im Sertouf beè testen Sohred

burdj ben Schloßhauptmann ^eter Stich »orgenommenen
Steporaturen auf 3—4 fe badi. SBäljritng unb bie noch

ju modjenben auf 5—600 ©ulben rfj. Die burgunbifdjc
Stechnungdfommer empfahl barauf bie Sorfcbtäge beè Kom;
miffärd beut Herjog: Vous ferez bien de les fere à fere
et pariere pour le bien et la securté des dites places.
(Sie werben gut tun, fie machen unb burcbfüfjren ju laffen

jum SBoljt unb jur Sicherheit ber genannten ^läge.)
Der balbigc Bufammcnbrucfj ber burgunbifdjen Herrfchaft

aber wirb wohl bie Sludfüfjrtmg ocrljmbert haben, unb fo

wirb man fidj bie Surg im alten »«lotterten Sufamb weiter
benfen muffen.

Die Starrten ber obgenonnten Statdgtieber finb natürlich

Sermelfajungen beutfdjer Stamen, ber Kommiffär nahm ed mit
benfelben nidjt fefjr genau. Die Dörfer Kaiften unb ©tettau

fchretbt er Quefiat unb ©tetol, SBalbdljut Fttngt ihm wie SBab

djout, fo wirb man fidj nun audj nach ähnlich ftingenben, in

jener Bett »orfoinmenben ©cfdjlechtdnamen ber fünf Saufen;

burger Slbgeorbneten umfefjen muffen, bemnadj bürfte Since

©terieoffot ein Hand ©terifoffer, Staur Spidjicale ein Ktaud
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Über Laufenburg bringt er die bereits bekannte Schilderung

von dem elenden Zustand des Schlosses; er weiß aber

noch Neues hinzuzufügen: Da fehlt es an Türschlössern, dort

dringt der Regen in ein Gemach, an Stelle von sichern

Ketten sind schlechte Seile. Soll nicht alles zerfallen, so ist

dringende Reparatur notwendig. Mongin Contault beauftragte

einen Söldner aus Ensisheiin, genannt Richard von
Konstantinopel, der französisch und deutsch sprach und schrieb,

in Laufenburg mit Maurern und Jimmerleuten eine

Kostenberechnung über die Reparaturen aufzustellen. Er
schätzte im Verein init den Ratsinitgliedern Ance Mericossat,
Jacot Singlet, Claur Spichicalc, Harth Lauffeur und Jacoton
Moys dein Stadtschreiber die im Verlauf des letzten Jahres
durch den Schloßhauptmann Peter Rich vorgenommenen
Reparaturen auf ?—4 U basl. Währung und die noch

zu machenden auf 5—60S Gulden rh. Die burgundifche
Rechnungskammer empfahl darauf die Vorschläge des

Kommissärs dem Herzog: Vous lere? dien cle les lere à lere
et pariere pour le bien et Is securtê (les dites plsce8.
(Sie werden gut tun, sie machen und durchführen zu lassen

zum Wohl lind zur Sicherheit der genannten Plätze.)
Der baldige Zusammenbruch der burgundischen Herrschaft

aber wird wohl die Ausführung verhindert haben, und so

wird man sich die Burg iin alten verlotterten Instand weiter
denken müssen.

Die Namen der obgcnannten Ratsglieder sind natürlich
Verwelschullgen deutscher Namen, der Kommissär nahm eS init
denselben nicht sehr genau. Die Dörfer Kaisten und Mettau
schreibt er Questal und Metol, Waldshut klingt ihm wie Wal-
chout, so wird man sich nun auch nach ähnlich klingenden, in

jener Jeit vorkommenden Geschlechtsnainen der fünf Laufen-

burger Abgeordneten umsehen müssen, demnach dürfte Ance

Mericossat ein Hans Mcrikoffer, Claur Spichicalc ein Klaus
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©tichel ©utter I??), Sacoton Singlet ein Safob Heinj ©reti
Socoton ©tond ein 3afob Unmuod fain; bei ben anbern läßt
fich nicht bie entferntefìe Kfangaljnticbfeit heroudfinben.

Kort ber Kühne ernannte tyetex »on Hagenbadj juin
Sanboogt ber ^)fanblanbe. Diefer flammte aud einer Sunb;

gaucr Slbetdfomitie, fannie fomit ben Sfjarafter unb bie

Scrhättniffe ber Seoötferung unb war nebenbei feinem Herrn
ein ergebener Diener. Sr fehlen atfo bie geeignete ^erföntidj5
feit ju fein, bie Slufgabe, bie tyfanblanbe burgunbifdj ju
modjen, mit ©efdjtd löfen ju fönnen. Spaa,enbad) begriff
bie Slbfichten feined ©cbieterd wohl, er ging barauf aud,
beffen SBitlen, ungeachtet aller ^rioilegien ber neuen Unter;

tanen, jur abfotuten ©ettung ju bringen. Sr hob bie @e;

watt ber Sentrotrcgierttng ju Snfidheim unb mochte biefe

jugleicb jum oberften ©ericbtdbof in ben ^fanblanbcn, »on
bem aud einjig eine Slppetlation on bod fjerjogticfje Hofgericht
in ©tedjetn ertaubt war. Damit fdjnitt er tief in bie

befieljenbett Stedjtdoerhättniffe ein unb löfic bie ©eridjtdbarfeit
oom beutfdjen Stetcfje tod. Ed ifi fcbon oben gefagt, baf}

ein Serbot beè SBaffentrogend erging; bied richtete fich gegen
bie Stäubereien beè niebem Sanbabetd unb trug jur Sicher;
heit beè Serfehrd ouf ben Stroßen gewaltig bei, nur feine
Steifer fottten bewaffnet fein bürfen. Sr nahm bem Slbet

fogar baè Sagbrecbt, ottein er achtete audj bie Stechte ber

Stäbte nicht. Daf} ex bie ^fanblonbe aid burgunbifdjed
Sigentum betrachtete, geht aud ber Satfache fjeroor, ba)} er

ouf einem Sanbtag ju Snfidheim om 25. ©tärj 1471 miti;
tärifebe Hufe »on ben Sorfanben gegen einen geinb beè

Herjogd »erlangte. Die 4 SBatbftäbte a. Sttj. unb ber

Scbworjwatb aber »erfagten biefetbe. Darauf gebot er om
23. Slpril ihnen nodjmald im Stamen beè Herjogd bei ihren
Eiben unb Pflichten, baè »erlangte Kontingent ju fietlen. Db
unb wie weit ihm ©chorfam geleifiet wurbe, ifi unbefannt.
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Michel Guller s??), Jacoton Singlet ein Jakob Heinz Grell,??),
Jacoton Moys ein Jakob Unmuos sein; bei den andern läßt
sich nicht die entfernteste Klangähnlichkeit Heraussinden.

Karl der Kühne ernannte Peter von Hagenbach zum
Landvogt der Pfandlande. Dieser stammte aus einer Sund-

gauer Adelsfamilie, kannte soinit den Charakter und die

Verhältnisse der Bevölkerung und war nebenbei seinem Herrn
ein ergebener Diener. Er schien also die geeignete Persönlichkeit

zu sein, die Aufgabe, die Pfandlande burgundisch zu

machen, mit Geschick lösen zu können. Hagenbach begriff
die Absichten seines Gebieters wohl, er ging darauf aus,
dessen Willen, ungeachtet aller Privilegien der neuen
Untertanen, zur absoluten Geltung zu bringen. Er hob die

Gewalt der Zentralregierung zu Ensisheim und machte diese

zugleich zum obersten Gerichtshof in den Pfandlanden, von
dem aus einzig eine Appellation an das herzogliche Hofgericht
in Mechern erlaubt war. Damit schnitt er tief in die

bestehenden Rechtsverhältnisse ein und löste die Gerichtsbarkeit

vom deutschen Reiche los. Es ist schon oben gesagt, daß

ein Verbot des Waffentragens erging; dies richtete sich gegen
die Räubereien des niedern Landadels und trug zur Sicherheit

des Verkehrs auf den Straßen gewaltig bei, nur seine
Reiter sollten bewaffnet sein dürfen. Er nahm dem Adel

sogar das Jagdrecht, allein er achtete auch die Rechte der

Städte nicht. Daß er die Pfandlande als burgundisches

Eigentum betrachtete, geht aus der Tatsache hervor, daß er

auf einem Landtag zu Ensisheim am 25. Mörz 1471

militärische Hilfe von den Vorlanden gegen einen Feind des

Herzogs verlangte. Die 4 Waldstädte a. Rh. und der

Schwarzwald aber versagten dieselbe. Darauf gebot er am
2?. April ihnen nochmals im Namen des Herzogs bei ihren
Eiden und Pflichten, das verlangte Kontingent zu stellen. Ob
und wie weit ihm Gehorsam geleistet wurde, ist unbekannt.
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Son Slnfong on jeigte fich Hagenbacfj gegen bie eibgc;

nöfftfdjen Stochharn fcinbfclig. Schon 1469 würben etwa

jwanjig Slngchörige »on Sem, aud welchem ©runbe weiß

man nidjt, nadj Saufenburg geführt unb bort eingeferfert.
Surgtmbifcbe gähnfein würben auf Sertterbict in ©töntot
aufgeftedt, in SBatbdhut unb anbern £)rten am Stheitt erhob

er Solle »on eibgenöffifcljen Koufleuten, er profjlte, er ober

ber Herjog wollten nodj Herren ju Senjburg, Surgborf,
Stibau turb Shun werben. Klagen unb Steftomotionen gegen
fein ©ebaren nügteu weber bei ihm noch bei Karl.

SBic bie Sufiij unb Serwattung ber ^fanblanbe bttrgun;
bifch geworben war, fa follie ed aud) bie Sefieuerung werben.

Herjog Kart wollte nid)t nur bie Serjinfung beè angelegten

Kapitald, fonbern Überfdjüffe haben. Died führte jur Sin;
füfjrung beè „böfen ^fennigd", einer ©etränffieuer. gür
eine ©toß SBcin föllte ein Pfennig Umlage gejohlt werben,
unb ed fcljcint, baf} batb borouf noch eine Erhöhung ber

Steuer fiattfonb. Hauptfäcblicb foftete fie ouf bem fleinen

©tann, bem fie ben täglichen Srunf »erteuerte unb bedfjalb

äußerfi »erfjaßt war. Doju fam nodj ber Umfìanb, baf}

bie Steuer wiberredjttictj war. Sei Übernahme ber tyfanb*
taube war juejeftebert worben, baf} feine neuen Umlagen
erhoben werben follten. gatte foldje bennoeb notwenbig
würben, fo fonnten fie unter bem atten Stegiment nidjt »om
Sanbedfjerrn allein, fonbern nur mit Sewilligung ber brei

Stänbe, beè Slbetd, ber ©eifìtidjfeit unb ber Sürger erhoben

werben. Diefe betrachteten ober Korl nicht atd Sanbed;,

fonbern nur aid ^fanbfjerrn unb waren bedfjalb umfoweniger
geneigt, auf eine Steueroortage einjtttrcten. Stamenttidj

regte fich ^e Oppofition in Snfidheim, Sljanit, Sreifadj unb
in ben »ier SBotbftäbten a. Sth.; Sttjeinfelben ging »oran,
bie ganje Sürgcrfchaft, Steidj unb Slrm, Slblige unb ©emetne,
bcfdjtoß, fich niebtd aufhalfen ju laffen, aid wod fie »on
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Von Anfang an zeigte fich Hagenbach gegen die

eidgenössischen Nachbarn feindselig. Schon 1469 wurden etwa

zwanzig Angehörige von Bern, aus welchem Grunde weiß

man nicht, nach Laufenburg geführt und dort eingekerkert.

Burgundischc Fähnlein wurden auf Bernerbiet in Möntal
aufgesteckt, in Waldshut und andern Orten am Rhein erhob

cr Zölle von eidgenössischen Kaufleuten, er prahlte, er oder

der Herzog wollten noch Herren zu Lenzburg, Burgdorf,
Nidau und Thun werden. Klagen und Reklamationen gegen
sein Gebaren nützten weder bei ihm noch bei Karl.

Wie die Justiz und Verwaltung dcr Pfandlande burgundisch

geworden war, so sollte es auch die Besteuerung werden.

Herzog Karl wollte nicht nur die Verzinsung des angelegten

Kapitals, sondern Überschüsse haben. Dies führte zur
Einführung des „bösen Pfennigs", einer Getränksteuer. Für
eine Maß Wein sollte ein Pfennig Umlage gezahlt werden,
und es scheint, daß bald darauf noch eine Erhöhung der

Steuer stattfand. Hauptsächlich lastete sie auf dem kleinen

Mann, dein sie den täglichen Trunk verteuerte und deshalb

äußerst verhaßt war. Dazu kam noch der Umstand, daß

die Steuer widerrechtlich war. Bei Übernahme der Pfandlande

war zugesichert worden, daß keine neuen Umlagen
erhoben werden sollten. Falls solche dennoch notwendig
wurden, so konnten sie unter dein alten Regiinent nicht vom
Landesherrn allein, sondern nur mit Bewilligung der drei

Stände, des Adels, der Geistlichkeit und der Bürger erhoben

werden. Diese betrachteten aber Karl nicht als Landes-,
sondern nur als Pfandherrn und waren deshalb umsoweniger

geneigt, auf eine Steuervorlage einzutreten. Namentlich

regte sich die Opposition in Ensisheim, Thann, Breisach und
in den vier Waldstädten a. Rh.; Rheinfelden ging voran,
die ganze Bürgerschaft, Reich und Arm, Adlige und Gemeine,
beschloß, sich nichts aufhalfen zu lassen, als waö sie von
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aiterdfjer tmb nadj ©taßgabe ber Serpfänbung jahlen müßte.
Do ber Sonboogt fein SBort gebrochen, fo fei fie nicht mehr

»erpflichtet, itjm Sreue ju hatten. SBalbdljut, Sädingen
unb Saufenburg fcfjtoffen fidj an, fie wählten fidj einen

Hauptmann tmb wollten bem Sanboogt nidjt mehr geborfam
fein. Diefer fittjiie SBibcrftonb hatte feine SBttrjet in ber

berettd eingetretenen Scränberung ber politifdjen Sage.

Herjog Sigmunb fjatte bei ber Serpfänbung ber Sortonbe

an Karl ben Kühnen urfprünglidj ben Swed gehobt, beffen

Hilfe gegen bie Sibgenoffen *jtt erholten, um fich roegen beè

SBalbdbutcrfriegcd ju rächen. Kart hatte nun mold bie

^fänber in Sefig genommen, waè ihm bie Hauptfocbe war,
bedwegen aber einen Krieg mit ben Sibgenoffen anzufangen,

jögerte er. Hagenboch fall fogor bie oier SBalbftäbte o. Stfj.
ben Sibgenoffen angeboten haben, wenn fich biefe oon Sigmunb
lodfagen unb auf burgunbifche Seite ftetten würben. Darauf
gingen bie Sibgenoffen aber nidjt ein. 3m ©egenteil; eè

fanb burch Vermittlung beè franjöfifcben Königd eine Sin;

nätjcrung an ben bidtjerigen Erbfeinb ftatt, bie in ber „ewigen
Siicbtuitg" »on Konftanj am 30. ©tärj 1474 ju einer befini;
ti»en Sludfahnung jwifchen ben alten ©egnern führte, worauf
Sigmunb fcbon am 6. Slpril bem Herjog Kart ben Dienfì
ouffogte. Sn biefem Scrtrag, ber am 11. Suiti »on König
Subwig ju Sentid garantiert unb hefigelt wurbe, ftanb bie

Sefiimmung, baß bie Stäbte Stheinfetben, Sädingen, Saufen;
bürg unb SBalbdljut ben Sibgenoffen offen fein follten, b. fj.
baf} biefe im Kriegdfatl Sefagungen hineinlegen burften;
hoch föllte biefe Öffnung bem Haufe Sfierreicfj feinen Schoben
bringen. Slm 16. Dejember 1474 febwur bie Stabt Saufen;
bürg bem Hifaranb Stafpe »on Sattffenberg, ©torfdjatt, unb
Hand Sent aid Seoottmädjtigteit Sigmunbd, bie „Stidjtuiig"
ju halten; bod) gegen bie „Öffnung" ber »ier Stäbte erhob

fidj bafelbft fdjarfet SBiberfprudj unb bie Sibgenoffen ge;
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altersher und nach Maßgabe der Verpfändung zahlen müßte.
Da der Landvogt sein Wort gebrochen, so sei sie nicht mehr

verpflichtet, ihm Treue zu halten. Waldshut, Säckingen
und Laufenburg schlössen sich an, sie wählten sich einen

Hauptmann und wollten dem Landvogt nicht inehr gehorsam

sein. Dieser kühne Widerstand hatte seine Wurzel in der

bereits eingetretenen Veränderung der politischen Lage.

Herzog Sigmund hatte bei der Verpfändung der Vorlande

an Karl den Kühnen ursprünglich den Zweck gehabt, dessen

Hilfe gegen die Eidgenosten 'zu erhalten, um sich wegen des

Waldshutcrkriegcs zu rächen. Karl hatte nun wohl die

Pfänder in Besitz genommen, was ihm die Hauptsache war,
deswegen aber einen Krieg mit den Eidgenossen anzufangen,
zögerte er. Hagenbach soll sogar die vier Waldstädte a. Rh.
den Eidgenossen angeboten haben, wenn sich diese von Sigmund
lossagen und auf burgundifche Seite stellen würden. Darauf
gingen die Eidgenossen aber nicht ein. Im Gegenteil; es

fand durch Vermittlung des französischen Königs eine

Annäherung an den bisherigen Erbfeind statt, die in dcr „ewigen
Richtung" von Konstanz am ?O. März 1474 zn einer definitiven

Aussöhnung zwischen den alten Gegnern führte, worauf
Sigmund schon am 6. April dem Herzog Karl den Dienst
aufsagte. In diesem Vertrag, der am II. Juni von König
Ludwig zu Senlis garantiert und besigelt wurde, stand die

Bestimmung, daß die Städte Rheinfelden, Säckingen, Laufenburg

und Waldshut den Eidgenossen offen sein sollten, d. h.
daß diese im Kriegsfall Besatzungen hineinlegen dürften;
doch sollte diese Öffnung dem Hause Österreich keinen Schaden
bringen. Am 16. Dezember 1474 schwur die Stadt Laufenburg

dem Hilprand Raspe von Lauffenberg, Marschall, und
Hans Vent als Bevollmächtigten Sigmunds, die „Richtung"
zn halten; doch gegen die „Öffnung" der vier Städte erhob
sich daselbst scharfer Widerspruch und die Eidgenossen ge-
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ftotteten bedljalb ouf Sitten Herjog Sigmunbd, baf} ber Sib

innerhalb ber näcbfieii fünf 3afjre ihnen nidjt gefdjworen
werben fotte.

Bu gteidjer peit wurbe jwifdjen ben Sibgenoffen unb ber

„niebern Sereinigung", b. h> bem Sunb ber Stäbte Safel,
Straßburg, Kotmor, Sdjlettftobt, Shann, Slltfirdj, SKtbreifacfj,

Srcifadj unb Snfidheim, bem audj Herjog Sigmunb für
feirre Sorlanbe beitrat, ein Sünbnid auf jefm Sabre »ereilt;

bort. So fianben nun Sigmunb, bie niebere Sereinigtmg
tmb bie Sibgenoffen geeint gegen Herjog Kart unb beffen

Sogt Hagenbadj.
Die Stäbte ber niebern Sereinigung liehen Sigmunb

bie jur Sludtöfitng ber ^fanbfcljoft nötige Summe, unb fie
unb ihre Serbünbeten »erfaradjen ihm Spitfe, falte Kort bie

Heraudgabe ber »erpfänbeten ©ebiete »erweigerte. Slm 4.
ober 6. Slpril füllbete Sigmunb bie ^fonbfehoft, altein ber

burgunbifdje Herjog naljm bie Künbigung nidjt an. Darauf
erhob man fidj überall gegen bie „welfdje Sijroimei"; old

erfìcd Opfer fiel ber »erhoßte Hagcnbacb, ber in Sreifach

eirthauptet wurbe.

Herjog Kart war nidjt gewillt, ohne SBiberftanb bie

^fonblanbe aufjugeben. Sr fchwur, ben Sob Hagenbacbd

ju rädjen unb ließ junächfi ©tömpelgorb unb bie ©raffdjaft
tyfitt hefegen unb »crwüfien. Dann wollte er bie niebere

Screinigung unb bie Sibgenoffen jüdjtigen. Doch bie Ser;
bünbeten famen ihm ju»or; Snbe Sftober 1474 waren bie

Sadler jum Sludmarfch bereit. Sie erwarteten nur nodj ben

Bujug aud ben »ierSBolbftäbteno. 9tfj. unb beut Sdjwarj;
watb, ber im Serlauf »om 30. £>ftober bid 11. Stooemher

nadj unb nach einrüdte; cd mochten »telteicfjt 1000 ©tarnt

fein. Saufenburg fehlte nidjt babei. Sie marfdjierteti
gegen Häfingen unb Slogfjctm. Studj bie Sibgenoffen er;
fanenen, unb fo fam ed im burgunbifdjen Srhtonb, ber
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statteten deshalb auf Bitten Herzog Sigmunds, daß der Eid

innerhalb der nächsten fünf Jahre ihnen nicht gefchworen
werden solle.

Zu gleicher Zeit wurde zwischen den Eidgenossen und dcr

„niedern Vereinigung", d. h. dem Bund der Städte Basel,

Straßburg, Kolmar, Schlettstadt, Thann, Altkirch, Altbreisach,
Breisach und Ensisheim, dem auch Herzog Sigmund für
seine Vorlande beitrat, ein Bündnis auf zehn Jahre vereinbart.

So standen nun Sigmund, die niedere Vereinigung
und die Eidgenossen geeint gegen Herzog Karl und dessen

Vogt Hagenbach.
Die Städte der niedern Vereinigung liehen Sigmund

die zur Auslösung der Pfandschaft nötige Summe, und sie

und ihre Verbündeten versprachen ihm Hilfe, falls Karl die

Herausgabe der verpfändeten Gebiete verweigerte. Am 4.

oder 6. April kündete Sigmund die Pfandschaft, allein der

burgundische Herzog nahm die Kündigung nicht an. Darauf
erhob man sich überall gegen die „welsche Tyrannei"; als
erstes Opfer fiel dcr verhaßte Hagenbacb, der in Breisach

enthauptet wurde.

Herzog Karl war uicht gewillt, ohne Widerstand die

Pfandlande aufzugeben. Er schwur, den Tod Hagenbachs

zn rächen und ließ zunächst Mömpelgard und die Grafschaft

Pfirt besetzen und verwüsten. Dann wollte er die niedere

Vereinigung und die Eidgenossen züchtigen. Doch die

Verbündeten kamen ihm zuvor; Ende Oktober 1474 waren die

BaSler zum Ausmarsch bereit. Sie erwarteten nur noch den

Zuzug aus den vier Waldstädten a. Rh. und dem Schwarzwald,

der im Verlauf vom ?0. Oktober bis II. November

nach und nach einrückte; es mochten vielleicht IOOO Mann
sein. Laufenburg fehlte nicht dabei. Sie marschierten

gegen Häsingen und Blotzheim. Auch die Eidgenossen

erschienen, und so kam es im burgundischen Erbland, der
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granché Somté jur ScJjlacljt bei Héricourt unb Eroberung
biefer Stobt, welche nun »on ben öfrerreicbifdjen Sruppen
befegt würbe. Kort ber Kühne belagerte inbeffen bie Stobt
Steuß.

Stirn trot aber eine SBenbung in ber potitifcfjen Sage

ein. Kaifer griebridj, ber bie Sibgenoffen jttm Krieg gegen

Sttrgunb attfgeforbert fjatte, ließ fie int Stich unb fdjtoß
mit Kort grieben; er fdjeint ihm ftiltfdjweigenb Sotbringen
unb bie Sibgenoffen preidgegeben ju haben. König Subwig

»on gronfreich ging mit Kart eine neunjährige SBaffciirufjc

ein, bereu Spige gegen Sfierreicb unb bie Sibgenoffen ge;
richtet war, inbem bem Herjog baè Stecht »orbchatten würbe,
spftrt unb baè Etfoß wieber in feine ©ewalt ju bringen
unb bie Eibgenoffcn ju befriegen, wenn fie biefen Sänbern

Hilfe Icifieten. Stueb Sigmunb febtoß am 1. Sanitär 1476

mit Karl einen breimonattieben SBaffenfiiltfionb. „de ging
ein Bug tiefer Serlogenfjeit burch bie SBelt, jeber hielt ed

für ertaubt, felbft feinen Serbünbeten in jebem Slugenblid

ju »erraten."
Son allen Seiten frei, eroberte Karl junädjft Sotfjringcii,

unb nun jog er mit gefamter Heeredmactjt gegen bie Sibgc;
nofferi, bie et teidjt ju bäubigen »ermeinte. Doch in bet

Sdjladjt »on ©ranbfon am 2. ©tärj 1476 würbe er gefdjtageit.
Die ©tannfefjaft ber »orbeen Sanbe natjm infolge beè eben*

erwähnten SBoffenfiillfianbed nicht baron Seil. Stodj größer

war feine Stiebertage bei ©turten am 33. Suni 1476, wo
ouf Seite ber Sibgenoffen 3000 ©tann ju guß unb 800
Steifer aud bem Stfaß unb ben Sorlanben mttfrritten. Sor
Slanci) enblich fanb er am 5. Sanuar 1477 cin tragifdjed
Enbe.

Stach bem Sufammenfiurj ber burgunbifeben Herrfchoft er;
freuten fidj bie Sorianbc eined gefidjerten griebeud. Sigmimb,
ber feit 1477 mit Sinwiltigitng beè Koifcrd ben Sitel „Srj;
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Franche Comte zur Schlacht bei Hêricourt und Eroberung
dieser Stadt, welche nun von den österreichischen Truppen
besetzt wurde. Karl der Kühne belagerte indessen die Stadt
Neuß.

Nun trat aber eine Wendung in der politischen Lage

ein. Kaiser Friedrich, der die Eidgenossen zum Krieg gegen

Burgund aufgefordert hatte, ließ sie iin Stich und schloß

mit Karl Frieden; er scheint ihm stillschweigend Lothringen
und die Eidgenossen preisgegeben zu haben. König Ludwig
von Frankreich ging nrit Karl eine neunjährige Waffenruhe
ein, deren Spitze gegen Österreich und die Eidgenossen

gerichtet war, indem dein Herzog das Recht vorbehalten wurde,

Pfirt und das Elfaß wieder in seine Gewalt zu bringen
und die Eidgenossen zu bekriegen, wenn sie diesen Ländern

Hilfe leisteten. Auch Sigmund schloß am I. Januar 1476

mit Karl einen dreimonatlichen Waffenstillstand. „Es ging
ein Zug tiefer Verlogenheit durch die Welt, jeder hielt eS

für erlaubt, selbst seinen Verbündeten in jedem Augenblick

zu verraten."
Von allen Seiten frei, eroberte Karl zunächst Lothringen,

nnd nun zog er mit gesamter Heeresmacht gegen die

Eidgenossen, die er leicht zu bändigen vermeinte. Doch in der

Schlacht von Grandson am 2. März 1476 wurde er geschlagen.

Die Mannschaft der vordern Lande nahm infolge des eben-

erwähnten Waffenstillstandes nicht daran Teil. Noch größer

war seine Niederlage bei Murren am Juni 1476, wo
auf Seite der Eidgenossen ZOOS Mann zu Fuß und 800
Reiter aus dem Elsaß und den Vorlanden mitstritten. Vor
Nancy endlich fand er am 5. Januar 1477 ein tragisches
Ende.

Nach dem Zusammensturz der burgundischen Herrschaft
erfreuten sich die Vorlande eines gesicherten Friedens. Sigmund,
der seit 1477 mit Einwilligung des Kaisers den Titel „Erz-
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herjog" fiifjrte, erhielt »on ben Sanbfiänben beè Sreidgatid,
benen ficb bie »ier SBatbftäbte a. 3th- unb ber ©cbwarjwalb
anfebtoffen, bie Sewilligung eined Umgetbed auf 6 Sabre,
bie bairn 1483 auf weitere 6 Saljre erneuert wurbe. Slllein

trogbem fam Sigmunb nicht aud feiner ©elbflemme heroud.
Die Herjoge Sllbrecbt »on Sai)crn;©tüncfjen unb ©eorg »on

Satjern;Sanbdfjut benugten nun bie ©etcgciiljcit, um feine

Sänber an fidj ju bringen. Sie machten ihm Darlehen auf
bie ©ebiete, unb fcbon am 19. ©toi 1487 übertrug Sigmunb
an Herjog Silbrecht bie Verwaltung ber Sorlonbe ouf 6 3a(jrc.
Sdjließlidj erwarben fte mit Studirahme »ort Sorortberg baè

gefainte oorberöfrcrreicbifcbe ©ebiet, Stfoß, Sreidgau, Sunb;

gou unb bie oier SBalbftäbte am Stfjein um ben Spott;
pretd »on 50,000 ©ulben. Sigmunb bebingte fich aud, baf}

überall, auch -n Saufenburg, bie befrcfjenben Stcdjte unb

^Privilegien gewahrt fein follten, unb er erließ om 19. Suit
1487 ben Sefeht, bem Herjog »on Sotjern ju hutbigen.
Der Serfauf febetnt ihm bodj ein innered Unbehogen erweeft

ju fjaben; er fürchtete, baß man ben Serfoufdoerfjanblungcn
feinen ©lauben fdjenf'en Fonnte unb orbitele bedhotb feine
State Ulrich »°n grunbdbcrg, s))aut Schürf, Dr. Sircfjhomer
unb Kafpor Sroutfafjn ob, mit bem Stuftrag, bie »orbem
Sanbe aufjttflären unb mit ber Sitte an bie Untertanen,
ben SBorten feiner State ©tauben ju fdjenfen. Saufen;
bürg unb bie anbern ©ebiete würben atfo banrifet). Slnftott
beè öjterreicbtfdjen roten Söwen im gofbenen gelb, ber beni

burgunbifchen SBoppen hotte weidjen muffen, fottte in Spin*

fünft baè batjttfcbe btau-weiße Stoutcnbanncr über ber Stabt
wehen. Heinrich »on Schönau war ju biefer Seit Serwcfer
ber Sogtei unb ber Stobt Saufenburg; Unteroogt war
Hand SBotteb, Sürger bafelbft.

Kaifer griebridj ließ ficb ober biefe eigcnmädjtigc Ser-

öußerung ber Sortonbe burch Sigmunb, ber nodj ben öfter;
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Herzog" führte, erhielt von den Landständen des Breisgans,
denen sich die vier Waldstädte a. Rh. und der Schwarzwald
anschlössen, die Bewilligung eines UmgeldeS auf 6 Jahre,
die dann 148? auf weitere 6 Jahre erneuert wurde. Allein
trotzdem kam Sigmund nicht aus seiner Geldklemme heraus.
Die Herzoge Albrecht von Bayern-München und Georg von
Baycrn-Landshut benutzten nun die Gelegenheit, um seine

Länder an sich zu bringen. Sie machten ihm Darlehen auf
die Gebiete, und schon am 19. Mai 1487 übertrug Sigmund
an Herzog Albrecht die Verwaltung der Vorlande auf 6 Jahre.
Schließlich erwarben sie mit Ausnahme von Vorarlberg das

gesamte vorderöstcrreichische Gebiet, Elsaß, Breisgau, Sundgau

und die vier Waldstädte am Rhein um den Spottpreis

von 5O,OOO Gulden. Sigmund bedingte sich aus, daß

überall, auch in Laufcnburg, die bestehenden Rechte und

Privilegien gewahrt sein sollten, und er erließ am 19. Juli
1487 den Befehl, dem Herzog von Bayern zu huldigen.
Der Verkauf scheint ihm doch ein inneres Unbehagen erweckt

zu haben; cr fürchtete, daß man den Verkaufsverhandlungen
keinen Glauben schenken könnte und ordnete deshalb seine

Räte Ulrich von Frundsbcrg, Paul Schurs, Dr. Birchhaincr
und Kaspar Trautsohn ab, nrit dem Auftrag, die vordern
Lande aufzuklären und init der Bitte an die Untertanen,
den Worten seiner Räte Glauben zu schenken. Laufenburg

und die andern Gebiete wurden also bayrisch. Anstatt
des österreichischen roten Löwen im goldenen Feld, der dem

burgundischcn Wappen hatte weichen müssen, sollte in
Hinkunft das bayrische blau-weiße Rautenbanner über der Stadt
wehen. Heinrich von Schönau war zu dieser Zeit Verweser

der Vogtei und dcr Stadt Laufcnburg; Untervogt war
Hans Wolleb, Bürger dafelbst.

Kaiser Friedrich ließ sich aber diese eigenmächtige Ver.
äußerung der Vorlande durch Sigmund, der nach den östcr-
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reidjifcfjen Haudgcfegen fein Stedjt baju hatte, nicht gefallen.
Slm 24. Suli 1487 wanbtc er fich an bie Stäube ber Sor;
tanbe, um fie juin gehalten an bec öfierrcicbtfcben Herr;
fefjaft ju mahnen. Stuf einem Sanbtage ju ©teron im
Sfoüember, an bem audj bie oier SBalbftäbte oertreten

waren, gab Sigmunb bem Drängen nadj, er überließ ben

Stänbeu ouf brei Sabre bie gonje Serwoltuttg feiner @c;

biete, wofür biefelben bie £>rbnung ber jerrütteten ginanj;
oerbättniffe tmb bie Sitgmtg feiner Schulben überaahmeit.
Koffer griebridj fudjte burdj ben foeben gegrünbeten febwäbt;

fajen Sunb, bem auch Srjfjerjog Sigmunb auf feinen Sefeljl
beitreten mußte, eirterr Drud auf bie batjrifcben Herjoge oud--

juübeii, um fte jur Stüdgängigmadjimg bee Kottfd ber Sor;
lanbc ju oeronlaffen. Son beni Sunbc bebrotjt, gab Sanern

nodj unb »erjidjtete auf baè bereite erworbene ©ebiet. ©tit
ber neuen £>rbnung fonnte fich Sigmunb aber trogbem nicht

befreunben; am 16. ©tärj 1490 gab er bie unerwartete unb

überrafdjenbe Srftärung ab, baf} er ju ©uitften feined Setterd

©tarimiltan, beè römifchen Königd, auf bie Stegierung feiner
Sänber oerjichtc. Ein Sanbtag ju Saufenburg beriet bie

neue Situation; in Stbeinfetben wurben bie Scrfjanblungeit
im Seifcin ber Slbgeorbnetcn ber »ier SBolbfiäbtc unb beè

Sreidgaud fortgefegt, über fie ifi nidjtd befannt. Slm 6. ©toi
1490 wurben ©torimiliand State: ©raf Hang ju ©tontfort
ber ältere, greifjerr Kafpor oon ©törfperg, ber Konjtcr
Dr. Sturjet bcoottmäctjtigt, in ben on ben König abge;

tretenen Sanben in feinem Stotnen bie Hulbigimg abjuoer;
langen. Darauf befiätigte ©tor am 17. Sunt 1490 (^finjtog
noch ®t. Seitdtag) fämtliche Stechte oon Saufenburg.

SJiarimilian betjonbette feinen Setter aufd aufmcrffoinftc,
fproch ihm ein Saljrgctb oon 52,000 ©ulben ju unb ge;
währte ihm freied gifch; unb Sogbrecht überall im Sanbe

herum. Der bei feinem Solfe fchr beliebte gürft lebte noch
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reichischen Hausgesetzen kein Recht dazu hatte, nicht gefallen.
Am 24. Juli 1487 wandte er sich an die Stände der

Vorlande, um sie zum Festhalten an der österreichischen Herrschaft

zu mahnen. Auf einem Landtage zu Meran im
November, an dem auch die vier Waldstädte vertreten

waren, gab Sigmund dem Drängen nach, er überließ den

Ständen auf drei Jahre die ganze Verwaltung seiner

Gebiete, wofür dieselben die Ordnung der zerrütteten
Finanzverhältnisse und die Tilgung seiner Schulden übernahmen.
Kaiser Friedrich suchte durch den soeben gegründeten schwäbischen

Bund, dem auch Erzherzog Sigmund auf seinen Befehl
beitreten mußte, einen Druck auf die bayrischen Herzoge aus-,

zuüben, um sie zur Rückgängigmachung des Kaufs der

Borlande zu veranlassen. Von dem Bunde bedroht, gab Bayern
nach nnd verzichtete auf das bereits erworbene Gebiet. Mit
der neuen Ordnung konnte sich Sigmund aber trotzdem nicht

befreunden; am 16. März 1490 gab er die unerwartete und

überraschende Erklärung ab, daß er zu Gunsten seines Vetters

Marimilian, des römischen Königs, auf die Regierung seiner

Länder verzichte. Ein Landtag zu Laufcnburg beriet die

neue Situation; in Rheinfelden wurden die Verhandlungen
im Beisein der Abgeordneten der vier Waldstädtc und des

Breisgaus fortgesetzt, über ste ist nichts bekannt. Am 6. Mai
I49O wurden Maximilians Räte: Graf Haug zu Montfort
der ältere, Freiherr Kaspar von Mörspcrg, der Kanzler
Or, Sturze! bevollmächtigt, in den an den König
abgetretenen Landen in seinem Namen die Huldigung abzuverlangen.

Darauf bestätigte Mar am 17. Juni 1490 (Pfinztag
nach St. Veitstag) sämtliche Rechte von Laufenburg.

Maximilian behandelte seinen Vetter aufs aufmerksamste,
sprach ihm ein Jahrgeld von 52,000 Gulden zu und
gewährte ihm freies Fisch- und Jagdrecht überall iin Lande

herum. Der bei seinem Volke sehr beliebte Fürst lebte noch
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fccbd Sabre. Slm 4. ©tärj 1496 fanf Srjherjog Sigmunb
nadj einem wecbfeboollat Sehen im 69. Sllterdjahr ind ©rab.
Kaifer griebridj war ihm brei 3atjre früher, om 19. Stugufi
1493, im Sobe »orangegongen.

Sunt Schluß erübrigt und noch auf einige Sorfommniffe
interner Statur hinjuroetfen, bie in ben Stafjmen ber Stabt;
gefdjichte biefer Beit bineinpaffen.

Slm 13. Sanuar 1469 ertaubte tyapfi ^out II. bie dx*

ricljtung eined Ktofterd für ben SJiinoritenorben in Saufen;
bürg. Sie fam aber nicht jufìanbe. (Sergi. Sofcljenbucb
ber hiltorifcheii ©efetlfdjaft beè Kantond Slargau 1910.)

Stimo 1479 befamen bie Schweftera Slbelljeib unb Stfa

»om Sodter ^)rebigerftofter ein Haud in Saufenburg, wo
fie ber Kronfenpftege oblagen.

Slm 18. Slpril beè nämtictjeit Safjred wurbe Saufenburg
unb Umgebung »on einem fdjweren Hagelwetter betroffen.

Daè fdjwerftc Unglüd ober brodj über Saufenburg
am näcfjftcn Sonntag nodj St. Sortotomoeud Sag, becottat.

3ohon., ben 29. Sluguft 1479 fjerein. Slbcnbd jwifdjen 5

unb 6 Uhr wollte eine grau im Haufe Hand SBernlin

Schererd am SJtarftptag jur geier ber Kirdjweihe „Küdjli"
boefen; baè gett in ber Pfanne geriet in Sranb, ergriff bod

(hötjcrne) Kamin: in Beit einer halben Stunbe ftanben bie

Häufer am ©tarft, an ber Stfjein; unb Saufcitgaffe, an ber

gtutj unb an ber Surgtjalbe in einem einjigen glammenmecr.
Stamentlid) bie Scwohner am ©torftptag fonnten nidjtd
»on iljrer gahrhabe retten, unb bie Häufer brannten bid ouf
ben ©runb nieber. Slm Stfjeintürlcin beim ©aftljaud jum
Pfauen hörte ber Sranb auf. 130 Häufer (120 nadj onberem

Sericbt) tagen in ber Slfche unb 13 ©tenfehen fanten in
ben glommen um. Shre Statuen finb: Herr Hug Schritten;
berger, ber grühmeffer an ber Spi. ©eiftfirdje in ber Klein;
ftobt, feine Safe unb eine Sodjter; Heinrich Spietmann
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sechs Jahre. Am 4. März 1496 sank Erzherzog Sigmund
nach einem wechselvollen Leben im 69. Altersjahr ins Grab.
Kaiser Friedrich war ihm drei Jahre früher, am 19. August
149?, im Tode vorangegangen.

Zum Schluß erübrigt uns noch auf einige Vorkommnisse
interner Natur hinzuweisen, die in den Rahmen der Stadt-
geschickte dieser Zeit hineinpassen.

Am 1?. Januar 1469 erlaubte Papst Paul II. die

Errichtung eines Klosters für den Minoritenorden in Laufenburg.

Sie kam aber nicht zustande. (Vergl. Taschenbuch

der historischen Gesellschaft des Kantons Aargau I9I0.)
Anno 1479 bekamen die Schwestern Adelheid und Elsa

vom Basler Predigerkloster ein Haus in Laufenburg, wo
sie der Krankenpflege oblagen.

Am 18. April des nämlichen Jahres wurde Laufenburg
und Umgebung von einein schiverei: Hagelwetter betroffen.

Das schwerste Unglück aber brach über Laufenburg
am nächsten Sonntag nach St. Bartolomaeus Tag, décollât.

Johan., den 29. August 1479 herein. Abends zwischen 5

und 6 Uhr wollte eine Frau iin Hause Hans Wernlin
Schererö am Marktplatz zur Feier der Kirchweihe „Küchli"
backen; das Fett in der Pfanne geriet in Brand, ergriff das

(hölzerne) Kamin: in Zeit einer halben Stunde standen die

Häuser am Markt, an der Rhein- und Laufcngasse, an der

Fluh und an der Burghalde in einem einzigen Flammenmeer.
Namentlich die Bewohner am Marktplatz konnten nichts

von ihrer Fahrhabe retten, und die Häuser brannten bis auf
den Grund nieder. Am Rhemtürlein beim Gasthaus zum
Pfauen hörte der Brand auf. I?O Häuser (120 nach anderem

Bericht) lagen in der Asche und l? Menschen kamen in
den Flammen uin. Ihre Namen sind: Herr Hug Scheitten-

berger, der Frühmesser an der Hl. Geistkirche in der Kleinstadt,

seine Base und eine Tochter; Heinrich Spielmann
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mit feiner „Sungfrau"; bie Sdjwcrin unb ihre ©tuttcr;
Stephon Scbwarj unb feine SJtütter; Slnno Segeffer unb bie

junge Segefferin, bie Srubcrdtodjter 3afob Sdjneiberd, beè

SBirted jutn Pfauen mit ihrem 9 Safjre alten Kinbe, Std

Hagenhüdjlin, SBoltcr Kupferd Haudfrou. Slnbre Sranbhe;
febäbigte finb: Slaud Knepfi, Heinj Sdjmib, Hand Hüffa,
Sood ©reti, Sungmann £)fftinger, Heinj Haffner, gribotin
Kriften, Hand ©eißer, gürfinter, Sigmunb ©tülter, Safob

Sdjniber, gribotin ©toll, Uli SJteier, Hermann Kohler, Sltt;

Ijorner, ^etcr grüg, Sohann günffinger, ©tarr SBeget, Stoud

Kodj, Stichel ©uller, Hand Botter, Heinj Sptetmann, Hanfel;
mann, ©törenfoffer, ©reit, Sdjmib, SBibmcr, ©iangott,
Sbriften Schröter, Senner, SBeget, Sdjworj, baè Spauè Spanè

Soberd, Hand ^fiftcr, beè Stobtfdjreiberd SBollch Sorber;
unb Hinterljaud, Stcnner, Surer, Kijffer, Hand gribtin?,
Kodjer, jung Kiew, baè „Hein ©tueterli", Sdjrötter, ©raff
unb Stewi Stoderd Haud auf ber glüh. ^^ Serjeidjnid
muß ungenau fein, benn ed fehlt barin ber untengenonnte
Hand Sutter ober Spanè ©totjer.

Sm September wurbe ouf Sefeljl beè Sanboogtd bttreb

Sogt unb Stot ritte Sefichtigung ber Sronbfiätte tmb

Schägung beè Schabend »orgenommen. 31(6 Seigeorbnete
erfdjienen Hand Snfaof, Schultheiß »on SBalbdljut mit
einem Statdgtieb, je jwei Stbgeorbnete »on Stljeinfelben,

Sädingen unb »ont Sdjwarjwalb. Sie hatten »olle ©ewalt,
bie auf ben »erbrannten Hoffiätten toftenben 3tnfe ju er;
mäßigen ober ganj ohjittun. Slud einem Scifpiel mag
erfehen werben, wie weitfjerjig bie Kommiffion »erfuljr:
Hand Sutter (nadj onbrer Scfeart: Hand ©toner) jinfte oor
bem Sronb 1 ©iütt Kernen an bie Katljarmenpfrünbe in
ber spfarrn'rdje, 1 Siertel Kernen ber Sigil, 6 Sdjilling ber

grühmeffc, 1 ©lütt nadj Hodjfat. Stadj bem Sranb würben
bie Binfen nadj Hodjfat auf 1 Siertel Kernen, bie übrigen

Àaf4enbu<t> ber tjiftor. ©eietlfirjaft 191*. 7
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mit seiner „Jungfrau"; die Schwerin und ihre Mutter;
Stephan Schwarz und seine Mutter; Anna Segcsfer und die

junge Segcsserin, die Bruderstochter Jakob Schneiders, des

Wirtes zum Pfauen mit ihrem 9 Jahre alten Kinde, ElS

Hagenbüchlin, Walter Kupfers Hausfrau. Andre Brandbeschädigte

sind: Claus Knepfi, Heinz Schmid, Hans Hüssy,
Joos Grell, Cuntzmann Offtinger, Heinz Haffner, Fridolin
Knsten, Hans Geißer, Fürsinter, Sigmund Müller, Jakob

Schnider, Fridolin Moll, Uli Meier, Hermann Kohler,
Althorner, Peter Früg, Johann Fünffingcr, Marx Wetzel, Claus

Koch, Michel Guller, Hans Zoller, Heinz Spielmann, Hanselmann,

Mörenkoffer, Grell, Schmid, Widmer, Mangolt,
Christen Schröter, Jenner, Wetzel, Schwarz, das HauS Hans
Baders, Hanö Pfister, des Stadtschreibers Wolleb Vorder-
und Hinterhaus, Renner, Burer, Kysser, Hans Fridlin?,
Kocher, jung Klew, das „klein Mueterli", Schrötter, Graff
und Clewi Stockers Haus auf der Fluh. Das Verzeichnis
muß ungenau sein, denn es fehlt darin der untengenannte
Hans Sutter oder Hans Mayer.

Im September wurde auf Befehl des Landvogts durch

Vogt und Rat eine Besichtigung der Brandstätte und

Schätzung des Schadens vorgenommen. Als Beigeordnete
erschienen Hans Jinhof, Schultheiß von Waldshut mit
einem Ratsglied, je zwei Abgeordnete von Rheinfelden,
Säckingen und vom Schwarzwald. Sie hatten volle Gewalt,
die auf den verbrannten Hofstätten lastenden Zinse zu

ermäßigen oder ganz abzutun. Aus einem Beispiel mag
ersehen werden, wie weitherzig die Kommission verfuhr:
HanS Sutter (nach andrer Leseart: Hans Mayer) zinste oor
dem Brand I Mütt Kernen an die Katharinenpfründe in
der Pfarrkirche, l Viertel Keriren der Vigil, 6 Schilling der

Frühmesse, I Mütt nach Hochsal. Nach dem Brand wurden
die Zinsen nach Hochsal auf I Viertel Kernen, die übrigen

Taschenbuch der histor, Gesellschaf, ISIÜ, 7
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um bie Hälfte rebujiert unb bie „»erfeffcncn" Binfe »oll;
ftänbig crtaffen.

Sm fotgenben Safjr befdjtoß ber Stat, baf} jährlich an

St. ©tartindtog (11. Stooember) ein Kreujgang nodj Stheitt;

fulj jur Erinnerung an ben großen Sranb ftottftnbcn fotle,

woran aud jebem Haud bie Hälfte ber Sewofjncr mit 2

hathpfünbigen Kerjen teitjunefjmen habe.

Sin St. Safobd Slbenb (24. Suli) 1480 riß ber Stheitt

in ber Stacht bie Srüde weg unb jerftörte bie gegen bie

©roßfiobt liegenben 3odje. Dod SBoffcr flieg biè jum
untern ©torftbrunnen hinauf, unb tnd Bolfaäud in ber

Kleinfiobt wurben jwei gifcbe hineingefdjwemmt, boß man
fie fangen fonnte.

1484 wurbe in 17 SBodjcn baè Sollwerf »or bem

©torfttor unb bie Srüde mit ber ©tauer erbaut.

1485 genehmigte ber Sanb»ogt Heinrich »on Scbönau
bie Steorganifation ber St. Sebafiiandbruberfcbflft, wetdjer
bie SBot (©ewanb) teute, Schuhmacher, Sdjneibcr, Such;

fdjerer unb ©erber ongehörten. (Deren Statuten fiebe

Stanbenfdjau 1. Sahrgong.) Die Seitung beè SBicberoufbaud
ber Stabt wurbe einem Sorg Srehefen, SBagcnburgmeificr,
um ben 3af)redfotb »on 200 ©ulben übertrogen; »on 1484
hid 1486 wurben, wenn bie Serjeidjniffe »ottfiänbig finb,

jum Sau ber Stobt 1530 ©ulben burch bie Stegierung bei;

gefieuert, für bie Steparotur beè Scfjtoffad wurben 1486 in
bret Serminen je 50 ©ulben ftipuliert; eine flehte Summe

jwar, ober immerhin boeb etwad.

IJ KK.Ü
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m» die Hälfte reduziert und die „versessenen" Zinse

vollständig erlassen.

Im folgenden Jahr beschloß der Rat, daß jährlich an

St. Martinstag (I l. November) ein Kreuzgang nach Rheinsulz

zur Erinnerung an den großen Brand stattfinden solle,

woran aus jedem Haus die Hälfte der Bewohner mit 2

halbpfündigen Kerzen teilzunehmen habe.

An St. Jakobs Abend (24. Juli) 1480 riß der Rhein
in der Nacht die Brücke weg und zerstörte die gegen die

Großstadt liegenden Joche. Das Wasser stieg bis zum
untern Marktbrunnen hinauf, und ins Zollhaus in der

Kleinstadt wurden zwci Fische hineingeschwemmt, daß man
sie fangen konnte.

1484 wurde in 17 Wochen daö Bollwerk vor dem

Markttor und die Brücke mit der Mauer erbaut.

1485 genehmigte der Landvogt Heinrich von Schönau
die Reorganisation der St. Sebastiansbruderschaft, welcher
die Wat (Gewand) leute, Schuhmacher, Schneider,
Tückischerer und Gerber angehörten. (Deren Statuten stehe

Randenschau I. Jahrgang.) Die Leitung des Wiederaufbaus
dcr Stadt wurde einem Jörg Trebesen, Wagenburgmeister,
um den Jahressold von 200 Gulden übertragen; von 1484
bis I486 wurden, wenn die Verzeichnisse vollständig sind,

zum Bau der Stadt I5ZO Gulden durch die Regierung
beigesteuert, für die Reparatur des Schlosses wurden I486 in
drei Terminen je 50 Gulden stipuliert; eine kleine Summe

zwar, aber immerhin doch etwas.
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